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Dritter Forschungsbericht 
der Universität liegt vor 

Korrigierte Studentenzahlen WS 1980/81 
Fachbereich WS 79/80 WS 80/81 Veränderg. 

01 Rechtswissenschaft 2837 295O + 4,0 Ofo 
02 Wirtschaftswissenschaften 2584 2729 + 5,6 Ofo 

, 03 Gesellschaftswissenschaften 1893 1914 + 1,10f0 
04 Erziehungswissenschaften 2831 2735 - 3,0 Ofo 
05 Psychologie 1233 1231 - 0,2 ll/o 

Unter dem Zwang der Ver­
hältnisse müsse die Forschung 
hinter der Lehre zurückstehen. 
Präsident KeIm äußerte vor 
Journalisten seine Sorge dar­
über, daß angesichts wachsen­
der Studentenzahlen der 
Druck auf die Wissenschaftler 
sich in den nächsten Jahren 
verschärfen werde. Positiv 
kann dagegen der Anlaß für 
diese Pressekonferenz gesehen 
werden, galt es doch den Drit­
ten Forschungsbericht vorzu­
stellen, in dem Beschreibun­
gen vo!). 881 gemeldeten F~r­
schungsthemen die ' For­
schungstätigkeit in den Jahren 
1976 und 1977 erfassen. Den 
zeitlichen Rückstand bezeich­
nete der Präsident als nicht 
ungewöhnlich. Er gab , der 
Hoffnung Ausdruck, daß im 
Herbest 1981 der Vierte · For­
schungsbericht vorgelegt wer­
den könne, der die Jahre 1978 
bis 1980 erfasse. Seine Kritik 
galt dem Umstand, daß von 
den im Berichtszeitraum 900 
Hochschullehrern nur 40 Pro­
zent ihre Forschungsprojekte 
mitgeteilt haben. Schließlich 
bestehe neben einer gesetzli­
chen auch eine moralische 
Verpflichtung zur Selbstdar­
stellung der Universität. 

Alle wissenschaftlichen Hoch­
schulen, so der Präsident, be­
kennen sich 100prozentig zur 
Forschung in ihren Reihen, sei 
es Grundlagenforschung oder 
Forschung, die gewisse An­
wendungsaspekte hat. Das 
Schwergewicht liege bei der 
Grundlagenforschung, die ei· 
gen für die Universii:ät sei 1.:nd 
dies auch bleiben müsse. Des­
halb werde es das Anliegen 
der Universität sein, Grundla­
genforschung so gut wie mög­
licf1 zu unterstützen. 

Als verschwindend gering, 
wenn überhaupt vorhahaen, 
bezeichnete er Auftragsfor­
schung an der Universität für 
gesellschaftliche Gruppierun­
gen. Das, was die Universität 
an Forschungsarbeit leiste, le­
ge sie dar, wolle und müsse sie 
darlegen, und zwar in einer 
für den Forscher typischen 
Weise. Und diese bestehe dar­
in, daß der Forscher zugleich 
sage, was für und was gegen 
seine wissenschaftlichen Hy­
pothesen spreche. Dies . sei 
auch seine Aufgabe. Werde et­
was davon im gesellschaftlich­
:politischen Raum verwendet, 
so geschehe c'l.ies durch andere 
gesellschaftlich':! Gruppierun­
gen. KeIm: "Ich meine, es ist 
falsch, dem Forscher 'aufzuer­
legen, daß er dort wei ter hin 
Verantwortung tragen soll und 
muß." 

Den Etat für Forschung und 
Lehre (ATG 71) gab der Präsi­
dent mit 13 Millionen Mark an, 
wovon allenfalls ein Drittel in 
die Forschung fließe. Die 
Drittmittel betragen dagegen 
für den Berichtszeitraum 20 
Millionen Mark. Das heißt, so 
der Präsident, etwa das Vier­
fache der Forschungsmittel 
aus dem Etat für Forschung 
und Lehre wird von außen 
eingeworben. Auf Diskussio­
nen in der jüngeren ' Vergall-

genheit mit Studenten einge­
hend, erklärte er, daß es sich 
bei Drittmitteln nicht um Gel­
der aus obskuren Kanälen 
handele, vielmehr um eine Un­
terstützung durch öffentlich­
rechtliche Förderungsinstitu­
tionen, wie die Deutsche For­
schungsgemeinschaft. Noch 
dazu würden die Mittel von 
der Verwaltung kostenlos auf­
genommen, mitverwaltet und 
abgerechnet. 

Sechs Forscher der Universität 
Frankfurt legten im zwei ten 
Teil der Pressekonferenz fünf 
von 24 Proj ekten des For­
schungsberichtes dar, die sich 
mit Frankfurt und Umgebung 
befassen. Wir geben die Pro­
j ekte im folgenden wieder. 

Gettobildung als solche ver­
hindert nicht unbedingt die 
Eingewöhnung eines Auslän­
ders in die Kultur des Aufnah­
melandes. Schlechte Wohnver­
hältnisse müssen schon hinzu­
treten. Dieses Ergebnis wurde 
in einem Projekt der Arbeits­
gruppe Soziale Infrastruktur 
an der Univ2rsit;'it Frank:::urt 
erarbeitet. Es entstammt Un­
tersuchungen über in Frank­
furt lebende Türken und Ita­
liEmer. Bedingungen und Indi­
katoren des Eingewöhnungs­
prozesses von ausländischen 
Arbei tnehmern in das Gast­
geberland Deutschland unter­
suchten Ulricke Schöneberg 
und Professor Karl Otto Hon­
drich in 104 Stadtbezirken 
Frankfurts. Sie stellten fest, 
daß überall da, wo die Gäste 
etwas im Aufnahmeland er­
reicht haben, sie für Kontakte 
mit der fremden Kultur offen 
sind. Dies beginnt bei dem Er­
reichen eines zufriedenstelIen­
den Berufes mit gutem Ein­
kommen, erstreckt sich über 
gute Wohnbedingungen bis. hin 
zu positiven Kontakten mit 
Deutschen. 

Neben der Beherrschung des 
Deutschen haben die Wissen­
schaftler weitere Indikatoren 
für den Grad der Anpassung 
untersucht. Dazu gehört die 
Mitgliedschaft in Gewerk-

Einen Parkplatz in der Nähe 
der Universität zu bekommen, 
war immer schon schwierig. 
Durch den Bau der U-Bahn ist 
es jetzt fast unmöglich, sein 
Auto abzustellen. Für das Ge­
lände der Universität gilt, daß 
Parken nur in den besonders 
markierten Einstellplätzen er­
laubt ist. Fahrzeuge, die - wie 
auf -dem nebenstehenden Bild . 
- in einer der Sicherheitszo­
nen oder Feuerwehreinfahrten 
abgestellt sind, werden ab so­
fort abgeschleppt. 

06 Religionswissenschaften 338 331 - 2,0 Ofo 
07 Philosophie 704 752 + 6,8 Ofo 
08 Geschichtswissenschaften 672 728 + 8,3 Ofo 
09 Klassische Philologie 

und Kunstwissenschaften 912 963 + 5,6 Ofo 
10 Neuere Philologien 2461 2657 + 8,0 Ofo 
11 Ost- und außereuropäische 

schaften und Vereinen. Sie 
stellten fest, daß über 50 Pro­
zent der Türken und Italiener 
Mitglieder von Gewerkschaf­
ten sind. Hervorzuheben ist, 
daß die Mitgliedschaft nur ei­
ne gerInge Aussagekraft hin­
sichtlich der kulturellen Ein­
gliederung hat. Anders 'dage­
gen die Vereinsmitgliedschaft. 
Hier stellten sie fest, daß die 
Personen, die in einem Ver­
ein sind, beruflich besser ge­
stellt sind, eine zufriedenstel­
Iende Wohnung haben und 
über mehr mehr Sprachkennt­
nisse verfügen. Bei den rund 
10 Prozent, die einem Verein 
angehören, ist es dabei nicht 
entscheidend, ob man einem 
nationalen oder deutschen 
Verein angehört. Es kommt 

Sprach- u. Kulturwissenschaften 249 263 + .5,6 Ofo 
12 Mathematik 576 547 - 5,0 0/0 

13 Physik . 719 730 + 1,5 Ofo 
14 Chemie 801 854 + 6,6 Ofo 
15 Biochemie, Pharmazie und 

Lebensmittelchemie 489 534 + 9,2 0/0 
16 Biologie 772 846 + 9,6 Ofo 
17 Geowissenschaften 448 450 + 0,5 0/0 
18 Geographie 370 381 -+ 3,0 0/0 
19 Humanmedizin 2808 3076 + 9,5 Ofo 
20 Informatik 48 60 +25,0 Ofo 
21 Ökonomie 85 143 +68,2 Ofo 
1-21 23830 24874 + 4,4 Ofo 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Für die korrigierten Studentenzahlen werden die Studenten 
(ohne die 1712 Beurlaubten) entsprechend der Lehrnachfrage 
in ihren Studiengängen auf die einzelnen Fachbereiche auf­
geteilt. 

Israelischer Professor zu Gast 
Als "sehr glücklich, daß sich blowsky ins Gespräch gekom­
etwas bewegt" zeigte sich Prä- men waren. An dem Empfang 
sidf'nt FeIm über Prograrrme beiM Präsidenten nahm :mch 
für die Partnerschaft zwischen der europäische Repräsentant 
der Hebräischen Universität der Freunde der Hebräischen 
Jerusalem und der Universität Universität Jerusalem, Dr. 
Frankfurt. Er bezeichnete den Ephraim Lahav, teil. 
Austausch mit dieser Universi-
tät als den aktivsten. Und er Gesprochen wurde über Part­
hatte Anlaß zum Lob für die nerschafts-Aktivitäten, über 
Partnerschaft, empfing er doch den Austausch von Studenten 
als Gast den Religionswissen- und Wissenschaftlern. Koope­
sChaftler Prof. Dr. Raphael Je- rationsmöglichkeiten im Be­
huda Zwi Werblowsky. Der reich der Religionswissen­
Wissenschaftler, der am Insti- schaften stellte Präsident 
tute of Jewish Studies und am KeIm zur Diskussion. Überle­
Institute fo Philosophy and Hi- gungen, Studenten ein anre­
story der Partneruniversftät chenbares Studium an der 
arbeitet, hielt in der Universi- Hebräischen Universität zu er­
tät einen Vortrag·..,iibeF das " möglichen, hielt Dr. Lahav für 
Thema "Ist eine , N~rs:t:ijndi- realisierbar. Sie seien nicht 
gung zwischen Islam, nJu,.den- . ; nur finanziell a:pged~'cj{t.~ ,. Es 
turn und Christentum mög- wäre auch mÖglich, -sprac.nli­
lieh?" ,. , ehe Schwierigkeiten zu umge-

hen, indem man Kurse in 
Der israelische Gast folgte der Deutsch oder Englisch anböte, 
Einladung des Präsidenten zu- die auf eine spezifische Nach­
sammen mit Religionswissen- frage zugeschnitten seien. Vor­
schaftlern der Universität aussetzung sei allerdings, daß 
Frankfurt, die zum Teil im die Kurse etwa zehn bis 15 
Herbst an einer wissenschaft- Teilnehmer stark seien. 
lichen Exkursion nach Israel 
teilgenommen hatten, wo sie Auch künftige Symposien 
bereits schon einmal mit Wer- wurden angesprochen. So wur-

-Stadt- u. Uni'J,-ßib~ 
frankfurt/Main --' 

de nach dem Symposium der 
Wirtschaftswissenschaftler 
von Mai 1980 in Jerusalem und. 
dem für 1981 in Frankfurt ge­
planten Symposium der Biolo­
gen für 1982 ein Symposium 
der Chemiker, für ein Jahr 
später eventuell eines der Reli­
gionswissenschaftler ins Auge 
gefaßt. Die israelischen Gäste 
zeigten sich grundsätzlich an 
diesen Plänen interessiert. 
Prof. Werblowsky trat dafür 
ein, Vertreter der Soziologie 
mit einzubeziehen. 

Die finanzielle Misere und die 
Stellenbewirtschaftungsvor­
schriften zwingen die Universi­
tät, die Erteilung von Gastpro­
fessuren zu überdenken. Dies 
kann jedoch nach Meinung 
KeIms nicht für Austauschpro­
gramme im Rahmen von Part­
nerschaftsverträgen gelten. 
Der Dekan des Fachbereichs 
Religionswissenschaften, Prof. 
Dr. Johann Hoffmann, berich­
tete von einem "beträchtlichen 
Austauschprogramm" zwi­
schen seinem Fachbreich und 
der Hebräischen Universität 
Jerusalem für 1981. 
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Dritter Forschungsbericht ... 
(Fortsetzung von Seite 1) 

darauf an, daß man überhaupt 
in einem Verein ist. 
Auch hier zeigt sich, wie wich­
tig eine gute Wohnung und 
nicht die Gettosituation für 
diesen Schritt in die Gesell­
schaft ist. In Gebieten mit ho­
her Ausländerkonzentration, 
mit hoher Wohndichte und 
schlechtem Wohnstandard ge­
hören z. B. 6 Prozent einem 
Verein an, während in Gebie­
ten mit ebenfalls hoher Aus­
länderkonzentration, aber gu­
tem Wohnstaridard die Anteile 
bei 11 und 32 Prozent liegen. 
Ähnliche Unterschiede zeigten 
sich auch bei den Bewohnern 
von Gebieten mit niedriger 
Ausländerkonzentration und 
unterschiedlicher Wohnquali­
tät. Da-her sprechen die Ergeb­
nisse dafür, daß vor allem der 
WOhnstandard und erst in 
zweiter Linie die Wohnsegre­
gation' das Eingliederungsver­
halten der Ausländer be­
stimmt. 

durch Industrie und Verkehr 
auf, indem er mit Hilfe von 
Baumborken den Cadmium­
und Bleigehalt der Frankfur­
ter Luft maß. An 34 ver­
schiedenen Stellen der Stadt 
entnahm er Eschen, Linden 
und dem Spi tz ahorn Borke 
bis in 3 Millimeter Tiefe, um 
den Gehalt an Schwermetallen 
Zil bestimmen. Er fand dabei 
Zonen gleichen Gehaltes ' her­
aus und trug sie in Kart-en ein. 
Die Zonen liegen, wa-s Blei an­
belangt, in der City und folgen 
den Ausfallstraßen. In den be­
lasteten Gebieten zeigen sie ei­
ne achtmal größere Konzen­
tration an Blei als die weniger 
durch 'Verkehr belasteten Ge­
biete. Dasselbe Zahlenverhält­
nis findet sich beim Cadmium 
wieder. Hier liegt die Zone, die 
die stärkste Belastung hat, bei 
den Groß emittenten, der Indu­
strie" im Süd-Westen der 
Stadt. _ 

beiterwohlfahrt Frankfurt, der 
vom Bundesministerium für 
Bildung und Wissenschaft und 
vom Hessischen Kultusmini­
sterium gefördert wird, beglei­
tet Professor Wilma Gross­
mann vom Institut für So-

. zialpädagogik und Erwach­
senenbildung' wissenschaftlich. 

Bei diesem Modellversuch 
arbeiten erstmals Sozialarbei­
ter mit Schülern und Lehrern! 
innen der Ernst-Reuter-Schule 
I in Frankfurt zusammen. Die 
sozialpädagogische Arbeit 
konzentriert sich auf die Se­
kundarstufe I und richtet sich 
besonders an, die Schüler, die 
aurgrund ihrer Sozialisations~ 
bedingungen benachteiligt und 
so von späterer Deklassierung 
bedroht sind. Die Schüler wer­
den in Gruppen und einzeln 
betreut. Angeboten werden 
Aktivitäten für Pause, Freizeit, 
Beratung und Unterstützung 
bei der Berufsfindung. 

Die Dokumentation und wis~ 
senschaftliche Auswertung des 
,Modellversuchs soll Grundla­
gen schaffen für die bildungs­
politische Entscheidung, an 
welchen Schulen und wie 
künftig Schulsozialarbeit al~ 
Regeleinrichtung gestaltet 
werden könnte. 

UNI-REPORT 

. Personalversammlung 
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, 
der Personalrat im Kernbereich lädt Sie zur Personalver­
sammlung am Donnerstag, dem 15. Januar 1981, 13.00 Uhr, in 
der "camera", Gräfstraße ein. 

Tagesordnung: 
1. Eröffnung' und Begrüßung 
2. "Spar"-Haushalt '81 des Landes Hessen 

Auswirkungen und seine Folgen für die Bedien­
steten der J. W. Goethe-Universität Frankfurt a. M. 

3. Schlußwort 
Gemäß § 47 HPVG ist für die Teilnahme Dienstbefreiung 
gewährt. 
Es ist beabsichtigt, zu TOP 2 eine Podiumsdiskussion mit dem 
Präsidenten der .J. W. Goethe-Universität, Vertretern der im 
Hessischen Landtag vertretenen Parteien, Gewerkschaftsver­
tretern und einem Mitglied des Hauptpersonalrats beim Hessi...; 
sehen Kultusminister zu veranstalten. 

Der Personalrat 
im Kernbereich informiert ' 
Der Personalrat bezuschußt 
a:uch 1981 Veranstaltungen, die 
der Förderung der betriebli­
chen Gemeinschaft dienen 
(z. B. Betriebsausflüge, Abtei­
lungs-, Institutsfeiern u.ä:) 
einmalig mit 5 Mark pro Teil­
nehmer. Anspruchsberechtigt 
sind alle durch das . Hessische 
Personalvertretungsgesetz 

(HPVG) erfaßten Bediensteten. 
Anträge sind zu richten an den 
Personalrat, . Bockenheimer 
Landstraße 140, und müssen' 
enthalten 
:- Art der Veranstaltung 
- Name und Funktion ' der 
Teilnehmer 
- Name des Empfangsberech­
tigten. ' 

* 

Das soziale Bild des Bürgers 
im ' spätmittelalterlichen 
Frankfurt ermittelte der 
Rechtshistoriker Professor 
Gerhard Dilcher anhand des 
reichlich erhaltenen und be­
reits edierten rechtlichen und 
sozialgeschichtlichen ,Quellen­
materials der Stadt Frankfurt. 
Es z/eichnet sich dabei ein de­
mokratischer Bürgerbegriff 
ab: Vor dei' Stadt sind recht­
lich alle Bürger gleich. Es be­
stehen lediglich soziale Gren­
zen. Sie sind bei den Stadtbür­
gern allerdings nicht, wie in 
den feudalen ländlichen Ge­
bieten, zu unüberwindlichen 
Hierarchien erstarrt. Vielmehr 
sind sie flexibel und durch so­
zialen Aufstieg überwindbar. 
Zu den Messen werden über­
dies die rechtlichen Unter­
schiede zwischen Auswärtigen 
und Bürgern gänzlich aufge­
hoben. 

Noch einmal das .Thema Um­
weltschutz berührt das "Main­
projekt", für das der .Geowis­
senschaftler Professor Hans ' A. 
F. Murawski den Odenwald 
und Spessart bearbeitete. Mo­
dellhaft sollte in dieser Arbeit 
festgestellt werden, woher der 
gesamte Flußlauf des Mains 
mitsamt " seinen Nebenflüssen 
seine Wasser bezieht und wie 
die Wasser beschaffen sind. 
Dieses Proj ekt- sollte zugleich 
Spezialisten verschiedener 
Fachrichtungen und verschie­
dener Behörden und Universi­
täten die Möglichkeit zur Zu­
sammenarbeit geben. 

OeIschläger-PokaI Brief an den Kultusminister 
Betr.: Nichtinbetriebnahme 
des Forschungsreaktors der 
Johann WoIfgang Goethe-Uni­
versität Frankfurt am Main. 
Bezug: Ihre Information-Nr. 
154/80 vom 2. Dezember 1980 
(Veröffentlicht im Uni-Report 
15/80, Seite 1) 

Begriffe des modernen Sozial­
staates finden bereits im mit­
telalterlichen Frankfurt einen 
Ansatz. So stellte Dilcher be­
reits das Phänomen der Da­
seinsvorsorge durch die Stadt 
fest. Der Bürger hat das Recht, 
den Stadtwald zu nutzen, 
auch die Weiden, er darf im 
1\iain Fische fangen, in den 
städtischen Backhäusern und 
Mühlen für sein tägliches Brot 
sorgen. Und er erhält Darlehen. 
Auch ist die Bürgerschaft eine 
Art soziale Solidargemein­
schaft: es gibt Gesellenkassen 
und ein städtisches Spital, in 
dem die Reicheren gegen Ent­
gelt, die Ärmeren ohne Bezah­
lung gepflegt werden. Auch ist 
der mittelalterliche Stadtbür­
ger -in einen Friedens- und 
Schutzverband gestellt, der 
den Bürger vor Fehde schützt, 
ihn aber auch zwingt, der 
Stadt gegenüber gehorsam zu 
sein. • 
Wie heute war das damals ca. 
10 000 Einwohner zählende 
Frankfurt eine Wirtschafts­
und Messestadt. Und bereits 
im Spätmittelalter war Frank­
furt nach der Meinung Dil­
chers so angelegt, daß Arm 
und Reich durch die Wirt­
schafts kraft und Offenheit der 
Stadt nebeneinander leben und 
auf ihre Kosten kommen 
konnten ... 
Weniger auf ihre Kosten kom­
men die Bürger Frankfurts al­
lerdings, was Fragen des Um­
weltschutzes in der Gegenwart 
anbelangt. Dies stellt der Bota­
niker Professor Wilhelm Löt­
schert fest, der, wie vor einiger 
Zeit bekannt wurde, mit Fang­
pflanzen bereits Schwefel in 
der Luft durch den häuslichen 
Kohle- und Heizölbrand nach­
wies. In dem im Dritten For­
schungsbericht vorliegenden 
Projekt zeigt er Emissionen 

Es wird festgestellt, daß 
Frankfurt wie das gesamte 
Rhein-Main-Gebiet ein perma­
nentes Wassernotstandsgebiet 
ist. Das heißt, Wasser muß ihm 
ständig von woanders her zu­
geführt werden. Wie steht es 
um die Frischwasserzufuhr? 
Die Belastung des Mains durch 
Industrieabwasser ist zu hoch, 
als daß das zugeführte Frisch­
wasser ausreichen könnte, ihn 
zu reinigen. Murawski schließt 
die Möglichkeit aus, durch die 
Zuführung von mehr Wasser 
den Main zu reinigen, da dann 
Schäden im Grundwasserbe­
reich auftreten würden. Eine 
Lösung des Problems sieht er 
darin, daß die Abwasser stär­
ker ' gereinigt werden. 
Einen Modellversuch der Ar-

Zum 10. Mal wurde der 1970 
gestiftete "Oelschläger-Pokal" 
im traditionellen Fußballtur­
nier der deutschen Pharma­
zeutischen Universitätsinstitu­
te ausgetragen. Am Dienstag, 
dem 28. 10. 1980 trafen sich neun 
Mannschaften von acht Uni­
versitäten in der Sporthalle 
der Friedrich-Ebert-Schule in 
Frankfurt-Seckbach zu der 
von den Frankfurter Pharma­
ziestudenten hervorragend or­
ganisierten Veranstaltung. 
In zwei Gruppen kämpften 
Teams aus Bonn-Poppelsdorf, 
Braunschweig, Düsseldorf, 
Freiburg, Heidelberg, Mainz 
und Marburg sowie die beiden 
Mannschaften des Frankfurter 
Instituts (Studenten und Assi­
stenten) um den Einzug in die 
Endrunde. Dabei wurden den 
zahlreich erschienenen Zu-

Studenten aus China, 
beim Präsidenten 
Einen Nachmittag langwar der 
nüchterne Senatssaaal in vor­
weihnachtlichen Kerzenschein 
getaucht: Präsident KeIm und 
Vizepräsident Winter empfin­
gen Studenten aus der Volks­
republik China, die in Frank­
furt studieren, zu einem 
zwanglosen Gespräch bei Kaffee 
und Keksen. Die Gäste, Stu­
denten der Informatik und der 
Wirtschaftswissenschaften, be­
klagten sich darüber, daß die 
Gespräche mit deutschen Stu­
denten nicht über kurze banale 
Fragen hinausführten. In die­
sem Kreis jedoch, dem auch 
Vertreter der Abteilung für 
studentische Angelegenhei ten 
angehörten, wurde tiefer ge­
schürft. Die Auswirkungen der 
Kulturrevolution auf das Le­
ben in China, aktuelle politi­
sche Fragen, Aktionstage, die 
Struktur der Universität und 
die Studentenrevolte ange­
sprochen, wurden in dieser in 
Deutsch geführten Unterhal­
tung angesprochen. Auch die 
Studienbedingungen für die 
chinesischen Gäste in der 
Bundesrepublik kamen zur 

Sprache. So werden sie finan­
ziell kurz gehalten: das Sti­
pendium, das ihnen .die Volks­
republik zahlt, entspricht der 
Höhe von BAföG-Beträgen 
Für den insgesamt fünfj ährigen 
Aufenthalt in der Bundesrepu­
blik spendiert der Staat le­
diglich eine Heimreise. Ein 
wenig Heimweh ist bei den 
Studenten, die sich seit mehre­
ren Monaten in Frankfurt auf­
halten, schon aufgetaucht. 
Auch wollen sie auf die heimi­
sche Küche nicht verzichten. 
sie kochen meistens selbst, chi­
nesisch. Vizepräsident Winter 
unterstrich abschließend die 
Wichtigkeit, sich über das ei­
gene Fachgebiet hinaus über 
die Struktur des Studiums, 
kulturelle und soziale Tradi­
tionen zu informieren. Er be­
dauerte, daß derartige Gesprä­
che nicht häufiger möglich sei­
en. Es s~i schwierig, auf einfa­
che Weise Kommunikations­
möglichkeiten unter den Stu­
denten zu schaffen. Dies gelte 
nicht nur für ausländische 
Studenten, die einheimischen 
treffe es genauso. 

schauern abwechslungsreiche, 
spannende Spiele mit oft 
knappem Ausgang geboten. 
SchlieQlich hatten sich die 
Mannschaften aus Braun­
schweig, Mainz und Marburg 
sowie die Frankfurter Studen­
ten für die Überkreuzspiele 
der Vorschlußrunde qualifi­
ziert. Als dann nach 7-m-Schie­
ßen Frankfurt Mainz und 
Marburg Braunschweig ge­
schlagen hatten, kam es zur 
Neuauflage des letztjährigen 
Finales. Dabei revanchierten 
sich die Frankfurter Studenten 
diesmal eindrucksvoll für die 
knappe Vorjahresniederlage 
und schlugen die Marburger 
Mannschaft überzeugend mit 
3:1. Dieser 4. Turniersieg des 
Frankfurter Instituts wurde 
von den zuschauenden Kom­
militonen stürmisch gefeiert. 
Den 3. Platz errang die Mann­
schaft aus Mainz, die das 
Braunschweiger Team mit 3:1 
besiegte. Auch die Frankfurter 
Assistenten hielten sich be­
achtlich und verpaßten nur 
knapp die Endrunde. Ihr 5. 
Platz wurde respektvoll aner­
kannt. 
Den Abschluß des Tages bilde­
te wieder ein Fest im Institut 
für Pharmazeutische Chemie. 
Die Siegerehrung nahm Pro­
fessor Oelschläger, der selber 
aktiv Fußball gespielt hatte, 
persönlich vor. Mit humorvol­
len Worten ließ er die zehn 
Jahre des "Oelschläger-Cups" 
Revue passieren un.d erinnerte 
an manche amüsante Begeben­
heit. Das Jubiläumsgeschenk 
des Frankfurter Turniersieges 
wurde bei bester Stimmung bis 
in die frühen Morgenstunden 

, gefeiert. Man war sich einig; 
die Tradition des "Oelschlä­
ger-Pokals" wird fortgeführt. 

H. Blume 

Die nächste Ausgabe , von 
UNI-REPORT 

im Wintersemester 1980/81 
erscheint am 28. Januar 
1981. Redaktionsschluß ist 
am 21. Januar um 12.00 
Uhr. UNI-REPORT steht im 
Rahmen seiner Möglichkei­
ten allen Universitätsmit­
gliedern für Veröffentli­
chungen zur Verfügung. 

Sehr geehrter Herr Staatsmi-
nister Krollmann, ' 
mit Interesse hat der Personal­
rat der J. W. Goethe-Universi­
tät, ein großer Teil der Be­
diensteten sowie die Öffent­
lichkeit von Ihrer o. a. Informa­
tion und auch von den sich 
hieraus ergebenen Pressever..: 
öffentlichungen Kenntnis ge­
nommen. 
Der Personalrat der J. W. Goe­
the-Universität Frankfurt a. 
M. bedauert jedoch außeror­
dentlich, daß Sie mit keinem 
Wort auf die durch diese Ent­
scheidung betroffenen Mitar­
beiter und der sich für diese 
aus dieser Entscheidung erge- ­
benen Situation eingegangen 
sind. 
Dies und die Tatsache" daß die 
auch aus dieser Entscheidung 
resultierenden personellen 
Probleme nur durch rasches 
Handeln und durch Konsens 
zwischen dem Personalrat der 
J. W. Goethe-Universität 
Frankfurt a. M. und dem Prä­
sidenten der Universität auf 
örtlicher Ebene geklärt wer­
den konnten, hätte nach Mei­
nung des Personalrates auch 
von Ihnen angesprochen wer­
den müssen. 

Man kann und darf hinter for­
schungspolitü~chen Entschei­
dungen nicht die Bediensteten 
vergessen, die durch solche 
Eqtscheidungen ganz erheblich 
betroffen werden. 
Politische Entscheidungen 
sollten nicht unter Auslassung 
arbeitsrechtlicher und auch 
personalvertretungsrechtlicher 
Normen getroffen werden. 
Die Fürsorgepflicht für das 
Personal ist zumindest gleich 
hoch anzusetzen wie die allge­
meine politische Verantwor­
tung. 

Der Personalrat wäre Ihnen 
für eine Rückäußerung sehr 
dankbar und erlaubt sich,die­
sen Brief den Bediensteten der 
J. W. Goethe-Universität 
Frankfurt am Main zur Kennt­
nis zu bringen. 



UNI-REPORT 

Zoologen in Israel 
Aus der Tatsache, daß auf die wissenschaftlichen Exkursionen 
von jungen Biologen und Religionswissenschaftlern im Oktober 
1980 eine weitere Studentengruppe nach Israel reiste, wird deut­
lich, wie sehr sich die partnerschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Hebräischen Universität in Jerusalem und der Universität 
Frankfurt verstärkt haben. In der Zeit vom 6. 10. bis 20. 10. 1980 
hielten sich acht fortgeschrittene Biologiestudenten unter der 
Leitung von Prof. Dr. Christian Winter und Dr. Jürgen Moeller 
zu einem Studien- und Forschungsaufenthalt in Israel auf. Der 
Anstoß zu dieser Reise ergab sich aus dem gemeinsamen For­
schungsthema, mit dem sich die Gruppe innerhalb eines Teilpro­
jektes des Sonderforschungsbereichs "Vergleichende N eurobiolo­
gie" beschäftigt: Sie untersucht mit verschiedenen Methoden die 
Entwicklung der Hörfähigkeit von 'Gerbilliden, das sind verschie­
dene Arten von Wüstenrennmäusen und Sandratten. 

Hier ist es vor allem Psammo­
mys obesus, eine 15 bis 20 cm 
große Sandratte, die durch ein 
besonders großes und auch 
vermutlich besonders differen­
ziertes Innenohr das Interesse 
auf. sich zieht. Psammomys 
wurde zunächst aus Israel be­
zogen und konnte überra­
schend bald in Frankfurt ge­
züchtet werden. Von diesem 
Tier besitzt die Gruppe eine 
Reihe wichtiger anatomischer, 
neuro- und verhaltensphysio­
logischer Daten: Feinstruktur 
des Innenohrs, Lautaufnah­
men, Hörschwellenkurven etc . . 
Es bestand daher ein besonde­
res Interesse, diese Tiere in ih­
rem ursprünglichen Biotop zu 
beoba.chten, ihr Sozialverhal­
ten zu studieren und zu prü­
fen, inwieweit die verschiede­
nen aus Laboraufnahmen be­
kannten Lauttypen als Kom­
munikationssignale von Be­
deutung sind. 

Von Frankfurt aus in Tel Aviv 
ankommend war es nahelie­
gend, zunächst den Zoologen 
Professor Mendelsohn an der 
dortigen Universität zu besu­
chen. Er ist Leiter des von ihm 
eingerichteten Universitäts­
zoos. Diese für Lehr- und For­
schungszwecke geschaffene 
Einrichtung der Universität 
Tel Aviv ist für jeden Zoolgen 
eine Fundgrube, da dort eine 
solche Fülle einheimischer 
Kleinsäuger-, Vogel- und Rep­
tilienarten ausgestellt wird, 
wie sie kein europäischer 
Großzoo bieten kann. Die dort 
vorhandene Sammlung ver­
schiedener Gerbillidenarten 
war für uns besonders interes­
sant, und wir konnten mit 
Professor Mendelsohn Erfah­
rungen über deren Haltung 
austauschen und viele wert­
volle praktische Ratschläge 
mit nach Hause nehmen. 

Der freundliche alte Herr, der 
bei dem bekannten Zoologen 
Hesse . in den 20er ' Jahren in 
:aerlin studierte, machte uns 
am Nachmittag mit seinen 
Kollegen im Zoologiedeparte­
rnent auf dem neuen Universi­
tätscampus Ramat Aviv be­
kannt. Die Herren Professoren 
Fishelson, Skolnik und Wolbeg 
gaben uns durch übersichtsre­
ferate Einblick in ihre Arbeits­
gebiete und derzeitigen wis­
senschaftlichen Fragestellun­
gen. Es fiel uns auf, daß dort 
Wissenschaft vor dem Hinter­
grund der räumlichen und 
ökonomischen Enge des Lan­
des oft einen angewandten 
Aspekt hat. Besonders beein­
druckend für uns, aber bisher 
wenig bekannt, waren die Un­
tersuchungen von Professor 
Skolnik über den Wasserhaus­
halt der Beduinenziege und 
deren hervorragende Anpas­
sung an den Biotop Wüste. Es 
ist kein Tier bekannt, auch das 
Kamel ist dazu nicht fähig, das 
in kurzer Zeit 40 Prozent des 
eigenen Körpergewichtes an 
Wasser aufnehmen kann. Die­
ses Tier, das in der extremen 
Dürre der Negev- und Sinai­
Wüste lebt und dort die Exi­
stenzgrundlage der Beduinen 
darstellt, hat die Fähigkeit 
entwickelt, Wasser in den Ge­
weben einzulagern und dort zu 
speichern. Es wären hier wei-

tere überraschende Ergebnisse 
dieser Forschergruppe zur 
Ökonomie des Energiehaus­
halts und -umsatzes dieser 
Tiere zu nennen. 

Professor Wolbeg, ebenfalls 
Hörppysiologe, gab uns einen 
Einblick in die Physiologie des 
auditorischen Cortex. 

Wer na.ch J erusalem kommt, 
wird die Altstadt, die bibli­
schen und archäologischen 
Baudenkmäler nicht überse­
hen können. Wir hatten einen 
Tag dafür vorgesehen. Im Vor­
dergrund stand jedoch der Be­
such der Hebräischen Univer­
sität, die uns als Partneruni­
versität durch Vizepräsident 
Professor Michael Schlesinger 
und Frau Professor Rachel 
Galun sehr gastfreundlich 
empfing. Für uns sehr auf­
schlußreich und anregend wa­
ren die Referate und Vorträge 
im Zoologiedepartmen t, die 
Frau Galun für uns organisiert 
hatte. 

Die nächste Station - Beer­
Sheva im Negev - erreichten 
wir nach einer aufschlußrei­
chen Fahrt durch die Judäi­
sehe Wüste und den Jordan­
graben. Wir bekamen einen 
Einblick in die biogeographi­
schen und klimatischen Bedin­
gungen, \lnter denen hier 
Landwirtschaft betrieben 
wird . . Unvergessen ist ein Bad 
im Toten Meer bei En Gedi 
und der Besuch der alten Her­
odes-Festung Massada, die als 
nationales Freiheitssymbol für 
die Israelis eine zentrale Rolle 
spielt. 

In Beer-Sheva waren wir Gast 
der Ben Gurion-Universität, 
die uns vor allem in ihrer Au­
ßenstation dem Institute of 
Desert Research in der Nähe 
vop Sde Boker Gelegenheit 
gab, unsere Geräte aufzubauen 
und zu testen. Unter Führung 
von Dr. Abramsky bekamen 
wir denn auch die ersten Psam­
momys' zu sehen. Es war für 
uns überraschend festzustel­
len, daß sie ihre Wohnhöhlen 
in unmittelbarer Nachbar­
schaft zu menschlichen Sied­
lungen anlegen. Da sich auch 
in der Umgebung des Kibbuz 
zahlreiche Höhlenbaue finden 
ließen, werden wir Sde Boker 
als einen' Standort für zukünf­
tige Untersuchungen wählen. 
Zum Auffinden unserer Ver­
suchstiere ebenso günstig hat 
sich die Umgebung der Field 
School Hatzeva erwiesen. Das 
Field Study Center Hatzeva ist 
eine von 20 solchen Einrich­
tungen der "Society for the 
Protection of Nature in Israel", 
die in den verschiedenen Re­
gionen des Landes aufgebaut 
wurden. Sie sind in der Art ei­
nes Kibbuz angelegt mit guten 
Unterkunfts- und Verpfle­
gungsmöglichkeiten. Diese Na­
turschutzorganisation hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, vor 
allem unter Jugendlichen für 
den Gedanken des Natur- und 
Landschaftsschutzes zu wer­
ben. In den Field Study Cen­
ters werden Jugendliche vor 
Ort mit dieser Problematik be­
kannt gemacht, lernen Tiere 
und Pflanzen und ihre Lebens­
bedingungen kennen. ' 

In Hatzeva wurden wir von 
Professor Sahavi begrüßt. Er 
ist ein Kenner des arabischen 
"Babblers" Turdoides squami­
ceps, eines in den arabischen 
Wüsten beheimateten etwa 
amselgroßen Bodenbrüters. 
Professor Sahavi studiert seit 
vielen Jahren die Gruppen­
struktur, das Sozial- und Re­
vierverhalten dieser Vögel und 
wußte uns durch seinen leb­
haften Vortrag und die ein­
drucksvollen Demonstrationen 
im Gelände für seine Ver­
suchstiere zu begeistern. In der 
Umgebung von Hatzeva führ­
ten wir die ersten Experimente 
mit Psammomys aus. Wir 
stellten fest, daß sie dämme­
rungs- bis tagaktiv und so we­
nig scheu sind, daß sie sich gut 
beobachten lassen. Auch Hat­
zeva ist ein geeigneter Stand­
ort für weitere Untersuchun­
gen, da die Feldschule gute 
übernachtungsmöglichkeiten 
bietet, und das Untersu­
chungsgelände problemlos zu 
erreichen ist. 
Den Abschluß unserer Reise 
bildete ein Besuch des Meeres­
biologischen Instituts der Heb­
räischen Universität in Eilat. 
Auch hier wurden wir in Refe­
raten über die laufenden wis­
senschaftlichen Arbeiten in­
formiert. Die Begegnung mit 
der Lebensvielfalt des Koral­
lenriffs war jedoch ein wei te­
rer Höhepunkt dieser Reise. 
Beraten durch die Fachkolle-
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Poetik: Günter Kunert liest im SS 1981 
"Vor der Sintflut-das Gedicht der Arche Noah" lautet das 
Thema, über das der Lyriker Günter Kunert im Rahmen 
der Stiftungsgastdozentur ·für Poetik im Sommersemester 
1981 an der Universität Frankfurt lesen wird. Dies wurde 
auf der jüngsten Sitzung der Kommission für die Stif­
tungsgastdozentur für Poetik bekanntgegeben. Die vom 
Präsidenten der Universität eingesetzte Kommission einigte 
sich zugleich darauf, die Epikerin Christa Wolf für das 
Sommersemester 1982 einzuladen. Das Thema ihrer Vor­
lesungen steht noch nicht fest. Desgleichen ist noch nicht 
en~chieden, wer innerhalb der Stiftungsgastdozentur für 
Poetik im Wintersemester 1981182 lesen wird. Dem Lyriker 
Kunert gehen als Gastdozenten der Romancier Uwe John­
son, der' Erzähler und Literaturhistoriker Adolf Muschg 
und der Lyriker und Essayist Peter Rühmkorf sowie der 
Erzähler und Dramatiker Martin Wals er voraus. 

gen Jehuda Cohen und Jacob 
Daphne fanden wir besonders 
günstige Einstiegsstellen in das 
Riff. Durch die fortgeschritte­
nen Praktika, Vorlesungen, 
Fernsehfilme . und Vorträge 
kennt der Student viele Bau­
plantypen, aber auch Sozial­
verhalten, Kommunikations­
formen der mobilen Arten die­
ses Biotops. Dies alles ist im 
tropischen Riff so greifbar na­
he und in einer so aufregenden 
farbigen Mannigfaltikeit prä­
sent, daß man jedem heran­
wachsenden Zoologen diese 
Erfahrung wünscht. 
Abschließend sei an dieser 
Stelle den Mitarbeitern der 
Authority for Research and 
Development der Hebräischen 
Universität Frau Dr. Charlotte 
Goldfarb und Frau Adi Wende­
row auf das herzlichste ge­
dankt für ihre Hilfe bei der 
Organisation und Ausarbei-

tung des Reiseplans. Im Ver­
laufe der Reise ist uns klar ge­
worden, wie wertvoll es war, 
sich als offizielle Gäste der 
Hebräischen Universität, die 
unsere Partneruniversität ist, 
ausweisen zu können . . In die­
sen Dank schließen wir Vize­
präsident Professor Micha.el 

, Schlesinger mit ein, der nicht 
nur diese Reise beratend be­
gleitet hat, sondern auch die 
freundschaftlichen Beziehun­
gen zwischen unseren Univer­
sitäten durch seine unvorein­
genommene Haltung wie 
durch seine Tatkraft fördert 
und unterstützt. 
Nicht zuletzt sei der Universi­
tät Frankfurt, dem Deutschen 
Akademischen Austaus.ch­
dienst und der Deutschen For­
schungsgemeinschaft 'gedankt, 
die durch ihre . Unterstützung 
diese Studienreise ermöglicht 
haben. Chr. 'W. 

Rauchfahnen über Europa 
Was hat das schlechte Wetter 
des Sommers 1980 verschul­
det? War es wirklich der Vul­
kanausbruch des Mount St. 
Helens, wie in Zeitungen zu le­
sen war? War 'es Vulkan asche, 
die bei dem großen Nieder­
schlag im Herbst letzten Jah­
res ein Ver kehrschaos in 
Frankfurt hervorrief, wie 
ebenfalls in der Presse ge­
schrieben stand? Professor 
Hans-W. Georgii und Diplom­
Meteorologe Franz Meixner 
vom Institut für Meteorologie 
und Geophysik der Universität 
Frankfurt beantworten die 
Fragen mit einem entschiede­
nen Nein; denn bei dem Vul­
kanausbruch ' am. l,.8,.Mai 1980 
wurden große Mengen gas­
und partikelförmiger Bestand-

teile bis in 23 Kilometer Höhe 
in die Stratosphäre hinausge­
schleudert. Und von hier keh­
ren sie nicht so leicht zur Erde 
zurück. Anders wären die Ver­
hältnisse in der Tropossphäre 
gelagert. 

Mit Meßergebnissen, die jetzt 
verqffentlicht wurden, weisen 
Meixner und Georgii nicht nur 
die Existenz einer gewaltigen 
Schwefeldioxid -Fahne, verur­
sacht durch den Ausbruch, in 
der Stratosphäre nach, sie be­
legen auch, daß sich die, Vul­
kanfahne am 26. Mai 1980 über 
Europa hinweg bewegte. . 

Atmosphärische Spurenstoffe 
analysieren die . Frankfurter 
Forscher im Rahmen des 
gleichnamigen Sonderfor-

Zu einem "Weihnachtsbasar mit kulturellem Rahmenprogramm" 
hatte der AStA in die Alte Mensa eingeladen. Dem Publikum, 
das nicht nur aus Studenten bestand, wurden internationale folk-­
loristische Musik- und Theatergruppen geboten. Das eigentliche 
"Theater" aber spielte sich im Keller ab: Einige Besucher ver­
wüsteten die ToilettEmanlage. Waschbecken wurden herausgeris­
sen, Spülkästen zerstört und Toiletten umgeworfen. Der Veran­
stalter hatte keine Kontrolle mehr über die Besucher. Bis die 
Mensaleitung informiert worden war, stand das Wasser knöchel­
hoch. Aufgrund dieser Verwüstungen will der Präsident die Alte 
Mensa nicht mehr für Veranstaltungen freigeben. 

schungsbereiches. Kleinste 
Mengen, wie der millionste 
Teil von einem Gramm, sind 
es, die es in der Atmosphäre 
nachzuweisen gilt. Entspre­
chend verfeinert müssen auch 
die Meßmethoden sein. In 
Frankfurt bedient man sich ei­
nes Charterflugzeuges, Typ 
Learjet, das eine hohe Spitzen­
geschwindigkeit und eine Höhe 
von 17 Kilometern erreicht. 
Für die Probennahme und 
Analyse atmosphärischer 
Schwefeldioxid-Spuren bedie~ 
nen sich Georgii und Meixner 
einer naßchemischen Methode, 
bei der Probeluft vom Flug­
zeug aus durch' imprägniert~ 
Filter gesaugt wird, um 
Schwefeldioxid-Spuren anzu­
reichern und zu stabilisieren. 
Nach Beendigung des Meßflu­
ges werden die Filter wieder 
ausgewaschen und die flüssi­
gen Proben analysiert. Mit 
zwei derartigen Meßflügen er­
faßte Meixner den Zustand der 
Atmosphäre unmittelbar vor 
und während des Vorbeizuges 
der Rauchfahne des St. Helens. 
Zwei Tage vor der Passage der 
Fahne über Europa, am 
24. Mai, bestieg er (das erste­
mal) die auf dem Frankfurter 
Flughafen wartende Maschine, 
um die Atmosphäre im Nor­
malzustand zu erfassen. Das 
Schwefeldioxid-Profil, das er 
an diesem Tag ermittelte, ist 
typisch tür kontinentale Luft­
massen: die rasche Abnahme 
bis 6,4 Kilometer, die Konstanz 
bis in Tropopausenhöhe und 
die leichte Zunahme der 
Schwefeldioxid -Konzentration 
in der Stratosphäre. Am 26 Mai 
nun, dem Tag, an dem die 
Rauchfahne des St. Helens Eu­
ropa überquerte, stieg bei 
Meßproben, die Meixner :­
ebenfalls von Frankfurt aus 
startend - über Skandinavien 
nahm, die Konzentration an 
Schwefeldioxid in Tropopau­
senhöhe auf das Zwölffache 
an. Die Vulkanfahne bewegte 
sich über Europa hinweg. 

(Fortsetzung auf Seite 4) 
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Forschungsprojekte im Klinikum 
, ,. ~ - , 

Ein Experiment begann nach 
Worten von Dekan Prof. Dr. 
Hans Joachim Müller das Kli~ 
nikum der Universität, indem 
es der Presse drei von seinen 
Forschungsprojekten vorstell~ 
te. Das Klinikum will damit 
das Gespräch zwischen den 
Trägern der Forschung und 
der Öffentlichkeit aufnehmen, 
die der Nutznießer und letzt~ 
lieh auch der Gläubiger dieser 
Forschung sei; denn Forschung 
erfolge ja meist mit Mitteln 
der Öffentlichkeit. Dem Klini­
kum geht es nach Darstellung 
des Dekans auch darum, zu zei­
gen, was sich an Forschung 
hinter der immer im Vorder­
grund stehenden Krankenver­
sorgung verberge. Weitere 
Pressekonferenzen dieser Art 
sollen folgen. 

Ausgewählt hatte das Klini­
kum diesmal folgende Projek­
te: elektrophysiologische Un­
tersuchungen über die Ver ar­
bei tung von Schallreizen im 
Innenohr von Prof. Dr. Rainer 
Klinke (Zentrum der Physiolo­
gie), Katheterdilatation von 
Nierenarterienstenosen von 
Prof. Dr. Wulf-Dirk Bußmann 
(Zentrum der Inneren Medi­
zin), neue Wege zur Behand­
lung der 'Erkrankungen der 
Bauchspeicheldrüse von Prof. 
Dr. Klaus-Henning Usadei 
(Zentrum der Inneren Medi­
zin). 

Somatostatin 
Der Arbeitsgruppe um Prof. 
Usadel ist es in den letzten­
Jahren gelungen, den Wir .... 
kungsmechanismus des erst 
vor wenigen Jahren entdeck­
ten Hormons Somatostatin zu­
nehmend aufzuklären. Wäh­
rend der Nobelpreisträger 
Guillemin 1972 diese Substanz 
aus dem Zwischenhirn (dem 
Hypothalamus) von Tieren iso­
lierte und eine hemmende 
Wirkung auf das von der 
Hirnanhangdrüse (Hypophyse) 
sezernierte Wachstumshormon 
("Somatotropin") nachweisen 
konnte (daher also der noch 
bislang gültige Name Somato­
statin), wurden in der Folge­
zeit weitere hemmende Wir..:. 
kungseffekte auf weitere Hor­
mone festgestellt. 

Neben dieser hemmenden Wir­
,klUng,. : r.riöglioherweise im Zu­
sammenhang" mit ,einem Regu­
lationsmechanisrilUs der ver­
S"chi~deneh ; ';'Hormone, besteht 
aber wohl" ein:e noch viel bEi­
deutenderE~ Wirkung auf 
schwer geschädigte Organe im 
Sinne eines "Schutzhormons". 
Dieser Wirkungs mechanismus 
wurde in Frankfurt erkannt:: 
Während 1976 Dr. Schwedes 
aus · dieser genannten Gruppe 
eine vorbeugende als auch hei­
lende Wirkung des Hormons 
Somatostatin auf akute blu­
tende Magen- und Zwölffin­
gerdarmgeschwüre bei Ver­
suchstieren nachwies, wurde 
in der Folgezeit ebenfalls ein 
hervorragender Einfluß auf 
gleiche Krankheitsbilder bei 
Patienten nachgewiesen. In 
der Zwischenzeit konnte das 
Somatostatin als Medikament' 
zugelassen werden, nachdem 
der <ch~mische Syntheseweg 
ebenfalls gelungen war. 
In der Zwischenzeit konnte die 
Gruppe Usadei weiterhin ei­
nen günstigen Einfluß des 
Hormons Somatostatin auf die 
experimentelle akute und sehr 
schwere Pankreatitis bei Hun­
den nachweisen. Ohne daß we­
sentliche Nebenwirkungen be­
stehen, konnte bei Patienten 
bei dieser (einer der schwer­
sten) Krankheit der Inneren 
Medizin ein günstiger Einfluß 
durch erste Eindrücke gesehen , 
werden. In einer großangeleg­
ten klinischen Studie wird der­
zeit geprüft, ob dieser Effekt 
für die Humanmedizin klar 
bewiesen wer'lrn kann. Da 

durch die Gruppe 'weiterhin 
gezeigt wurde, daß ebenfalls 
günstige Wir~ungen auf Or­
gan"chäden fler Leber, Lunge 
und Schockentwicklung im 
Tierexperiment bestehen, wird 
eine ',,,systemische Organpro­
tektion'~ des Hormons Somato­
statin angenommen. Mögli­
cherweise ist hiermit ein ech­
ter Durchbruch für die Thera­
pie Schwersterkrankter gelun-
gen. ;~ ,)', 

Neue Wege 
Die Blutdruckerhöhung im ar­
teriellen Gefäßgebiet, die Hy­
pertonie, ist, wie Prof. Buß­
mann ausführte, eine weit ver­
breitete Erkrankung. Die Ur­
sache ist nicht bekannt, so daß 
von "essentieller" Hypertonie 
gesprochen wird. 

Bei einem, wenn auch kleinen 
Teil dieser Patienten ist die 
Blutdruckerhöhung durch eine 
Verengung der Nierenarterie 
bedingt. So wird, insbesondere 
bei jugendlichen ' Hypertoni­
kern, immer nach einer Nie­
renarterienstenose gefahndet. 
Heute weiß man, daß auch bei 
älteren Patienten im Zuge ei­
ner, Arteriosklerose solche 
Veränderungen an den Nieren­
arterien auftreten können., 
Das Erkennen und der klini­
sche Nachweis einer Nierenar­
terienstenose ist nicht einfa'ch. 
Kennzeichnend ist, daß der 
Blutdruck trotz einer Reihe 
von drucKsenkenden Medika­
menten nicht befriedigend ein­
gestellt werden kann. Gele­
gentlich ist ein Stenosege­
räusch aus der Niere hörbar. 
Diagnostisch entscheidend ist 
der angiographische Nachweis 
der Verengung. 

Der Mechanismus der soge­
nannten renovaskulären Hy­
pertonie ist bekannt. Durch die 
Minderdurchblutung kommt es 
in der Niere selbst zur ver­
mehrten Produktion des Blut­
druckhormons Renin. Die er­
höhte Reninfreisetzung führt 
über einen weiteren biochemi­
schen Mediator, das Angioten­
sin zur Blutdruckerhöhung. 
Bisher war die Behandlung 
dieser Förm der Hypertoriie 
nur durch eine operative Be~ 
seitigung oder Überbrückung 
der Stenose möglich. Die Ope­
r'atlon :fuhrt jedoch nicht im­
~met~ß.m' gewünschten Erfolg, 
und die Komplikationsrate ist 
' rtic'at .niedrig. ,:' ';;' . 

ih iÜ~{ch' ~1;d~ kürzlich ein 
Verfahren zur nichtoperativen 
Erweiterung von Gefäßveren­
gungen entwickelt. Ohne Ope­
ration lassen sich Stenosen in 
peripheren Arterien, Koronar­
gefäßen und jetzt auch in Nie­
renartereien erweitern. Bei 
dieser sogenannten "translu­
minalen Angioplastie" wird 
ein dünner Katheter unter 
Röntgensicht in den verengten 
Bereich des Gefäßes einge-. 
führt. Auf dem Katheter be­
findet sich ein kleiner Ballon, 
der aus einem dünnen, aber 
nicht dehnbaren Kunststoff­
material besteht und einen In­
nendruck von 5 atü aushält. 
Bei der Füllung des kleinen, 2 
cm langen Ballons wird die 
Gefäßverengung aufgedehnt 
und regelrecht gesprengt und 
damit der Blutfluß wieder 
freigegeben. Die dabei entste­
hende lokalisierte Verletzung 
der Aderinnenhaut führt zu 
körpereigenen Repara tions­
prozessen, so daß in der Folge 
weitere Glättungsprozesse an 
der Arterie zu beobachten 
sind. 
Professor Bußmann, Internist 
und Kardiologe, hat sich in 
Zusammenarbeit mit der Ab­
teilung für Nephrologie, Pro­
fessor Wilhelm Schoeppe und 
Privatdozent Winfried Faßbin­
der, sowie der radiologischen 
und nuklearmedizinischen Ab-

teilung dieser Methode zuge­
wandt. Inzwischen sind zehn 
Patienten, zum Teil mit dop­
pelseitigen Nierenarterienste­
nosen, erfolgreich behandelt 
wo'rden. 
Patienten mit Verdacht auf ei­
ne Nierenarterienstenose wer­
den subtil ' voruntersucht. 
Wichtig. ist die Bestimmung 
der" Reninaktivität. Nach 
Abschluß der Voruntersu­
€hung ist der Eingriff einfach. 
Unter Röntgenkontrolle wird 
ein Spezialführungskatheter 
gelegt und durch diesen ein 
dünner Katheter in die Steno­
se eingeführt, der Ballon , ent ... 
faltet und die Stenose erwei­
tert. Dieser Eingriff führte bei 
allen Patienten zum Erfolg. 
Nach erfolgreicher Dilatation 
kommt es rasch zur Blut­
drucksenkung. In einigen Fäl­
len kam es zur ' kompletten 
Normalisierung des Blutdrucks 
ohne Medikamente. 
Die Besserung läßt sich auch 
biochemisch nachweisen. 
Nach dem Eingriff normali­
siert" sich die Reninaktivität, 
so daß die ' angiotensinogene 
Komponente , der Hypertonie 
beseitigt ist. 
Bei einem , Teil der Patienten 
war durch die Verengung der 
Nierenarterie auch die Nieren­
funktion eingeschränkt, er ... 
kennbar an erhöhten Werten 
für die harnpflichtigen Sub­
stanzen und an einer verinin­
derten Kreatinin-Clearance. 
Nach erfolgreicher Erweite­
rung besserte sich regelhaft 
die Funktion innerhalb der 
nächsten Tage. In manchen 
Fällen ließ sich die Nieren­
funktion um mehr als 50 Pro­
zent steigern. ' 
Die Komplikationen des Ver­
fahrens sind als relativ geFing 
einzuschätzen. Gra:vier,ende 
Probleme traten nicht auf. Die 
nich t-opera ti ve Erweiterung 
von Nierenarterienstenosen ist 
damit eine effektive Methode 
zur kausalen Behandlung der 
renovaskulären Hypertonie. 
Das neue Verfahren benötigt 
zur endgültigen Validisierung 
längere Nachuntersuchungs­
perioden, um den endgültigen 
Wert dieser interessanten Me­
thode festzustellen. Immerhin 
~;;Ch.eint ,:;luf ,Anhieb die Erfolgs~ 

• quote' b~sser und die Kompli­
~k;itiori.isfate geringer zu ' sein 
iÜs ~ bei "td~W ':cn:frurgischen Re­
vaskularisation. Übrigens kann 

' die Methbd.e ttuch'bei Stenosen 
in transplantierten Nieren an­
gewandt werden. 

Verarbeitung 
von Schallreizen 

Der Hörvorgang ist, so Prof. 
Klinke, noch weitgehend un~ 
verstanden, geschweige denn, 
daß gesichertes Wissen über 
die Vorgänge bei der Entste­
hung von Hörschäden oder gar 
deren Therapie existieren. 
Trotz dieser Informationslük­
ken wird im Rahmen der deut­
schen Physiologie nur verein­
zelt über das Hörorgan ge­
forscht, eine Ausnahme bildet 
die hiesige Arbeitsgruppe. 
Die Arbeitsgruppe Sinnes- und 
Neurophysiologie, die Klinke 
leitet, verfolgt im Augenblick 
vier Forschungsziele. Zwei da­
von sind angewandte For­
schungsprojekte, bei denen es 
um Grundlagenstudien zu Ent­
wicklung neuartiger Hörhilfen 
und um die Testung von Arz­
neimitteln auf gehörschädi­
gende (ototoxische) Nebenwir­
kungen geht. Die beiden ande­
ren stammen aus dem Bereich 
der Grundlagenforschung. 
Hier werden Untersuchungen 
über die nervöse Verbreitung 
von räumlichen Höreindrük­
ken (stereophones Hören) 
durchgeführt und die Frage 
untersucht, in welcher Weise 
der mechanische Schallreiz in 
eine Erregung der Sinnenszel- . 

len im inneren Ohr umgewan­
delt und wie ,die im Schallreiz 
enthaltene Information durch 
die Hörnerven an das Gehirn 
weitergegeben wird. 
Eine erstaunliche Eigenschaft 
der Sinneszellen im Ohr ist ih­
re fast unvorstellbare Emp­
findlichkeit. Um davon wenig­
stens eine gewisse Vorstel­
lung zu geben, sei gesagt, daß 
theoretisch, unter V ernachlässi­
gung der Luftreibung, ein 
Schneekristall von 0,3 mg Ge­
wicht bereits diese Arbeit lei­
sten würde, wenn es von 1 
Milliardstelmillimeter (10-9 mm) 
Höhe auf das Trommelfell 
fiele. Bei den einzelnen Sin­
neszellen kommt von einer 
derartigen Schallenergie je­
doch nur ein Bruchteil an, so 
daß. die Empfindlichkeit dieser 
Zellen als noch erheblich hö­
her betrachtet werden muß. 
Neben dieser erstaunlichen 
Empfindlichkeit reagieren die 
Hörnervenfasern und die Sin­
neszellen jeweils auch nur auf 
ganz enge Frequenzbänder. Je­
de einzelne der ca. 30 000 Hör­
nervenfasern reagiert also 
hochempfindlich nur auf eine 
bestimmte Frequenz. Auf 
Nachbarfrequenzen reagieren 
sie nur bei erheblich höherer 
Schallenergie. Man muß etwa 
die 10000- bis 100000fache 
Schallenergie aufwenden, um 
eine Nervenfaser zu aktivie­
ren, deren Bestfrequenz nur 
einen Halbton unter der Reiz­
frequenz liegt. Die Sinneszel­
len bzw. Nervenfasern sind al­
so frequenzselektiv, sie besit­
zen eine Filtercharakteristik 
erstaunlicher Steilheit, die tech­
nisch nur mit großem Auf­
wand zu realisieren wäre. Der 
diesem Filter unterliegende 
Mechanismus ist bisher unbe­
kannt. An 'der Aufklärung 
mitzuarbeiten ist 'Ziel der Ar­
beitsgruppe. Sicher, so vermu­
tet Prof. Klinke, spielen bei 
diesem Filtermechanismus me­
chanische Eigenschaften des 

"jnneren Ohres eine Rolle. Doch 
scheinen physiologische Ei­
genschaften der Sinneszellen 
ebenfalls einen wichtigen Bei­
trag zu leisfen. Hierzu konnte 
in Zusammenarbeit mit einer 
englischen Arbeitsgruppe 
(Evans, Keele, Staffordshire) 
gezeigt werden, daß die Emp­
findlichkeit und die Frequenz­
selektivität de'r Hötnervenfa­
sern verlorengeht, wenn man 
z. B. durch Hemmung des 
Energiestoffwechsels ' oder 
durch bestimmte ototoxische 
Substanzen das Ohr schädigt. 
Der genannte Filterprozeß ist 
also offenbar von energielie­
fernden Prozessen abhängig. 

l)er gefundene Schwellenan­
stieg und die Abnahme der 
Frequenzselektivität der Hör­
nervenfasern stellen im übri­
gen ' das neurophysiologische 
Korrelat einer Innenohr­
schwerhörigkeit dar, wo am 
Pa tien ten ein Sch wellenan­
stieg (die "Schwerhörigkeit") 
und eine Verschlechterung der 
Frequenzauflösung nachzu­
weisen sind. 

Für ein näheres Studium die­
ses Effektes wurden von der 
Frankfurter Arbeitsgruppe 
Krokodile verwendet, deren 
Innenohr wegen großer Ähn­
lichkeit zum Säuger als Mo­
dellohr geeignet erscheint. 
Auch lassen sich bestimmte 
Untersuchungen an einem 
Kaltblüter wesentlich einfa­
cher durchführen als an einem 
Säuger. Es zeigte sich bei die­
sen Untersuchungen, daß die 
Frequenzselektivität der Ner­
venfasern vom Ohr des Kroko­
dils temperaturabhängig ist. 
Mit der Temperatur ändert 
sich vor allem die Frequenzab­
stimmung der Nervenfasern, 
obgleich auch die Empfind­
lichkeit verändert ist. Jede 
Nervenfaser der Hörnerven 
reagiert bei tiefen Temperatu­
ren auf tiefere Frequenzen als 
bei höheren Temperaturen. 
Also muß auch die zugehörige 
Sinneszelle ihre Eigenschaf-
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ten in der beschriebenen 
Weise ändern. Bei Säugetieren 
und bei menschlichen Ver­
suchspersonen mit absolutem 
Gehör ließ sich diese Tempe­
raturabhängigkeit jedoch nicht 
nachweisen. 

Die Arbeitsgruppe gehört mit 
drei Teilprojekten dem Son­
derforsch1Jngsbereich 45 
vergleich~nde Neurobiologie 
des Verhaltens - an, der von 
der Deutschen Forschungsge­
meinschaft an den Universitä­
ten Frankfurt/Darmstadt ein­
gerichtet wurde. Der Leiter 
der Arbeitsgruppe ist gleich­
zeitig Sprecher dieses Sonder­
forschungsbereichs. Ein großer 
Teil der von der Arbeitsgruppe 
benötigten Forschungsmittel 
stammt aus diesem Förde­
rungsverfahren. 

Rauchfahnen ... 
(Fortsetzung von Seite 3) 

Daß die Ergebnisse zutreffen, 
das wissen Meixner und Geor­
gii nicht nur durch den Ver­
gleich mit den Resultaten frü­
herer Meßflüge. Wichtiger 
noch ist, daß unabhängig von 
ihnen ein Wissenschaftlerteam 
in Garmisch-Partenkirchen 
mit einer anderen Methode, ei­
nem Lasersystem, das Auftre­
ten einer erhöhten Partikel­
konzentration, in der gleichen 
Wolke nachweisen konnten. 
Meixner und Georgii werden 
noch häufiger die Gelegenheit 
haben, die Rauchwolke des St. 
Helens zu beobachten. Nicht 
nur, daß die großräumige Ver­
teilung des Schwefeldioxids 
und seiner Folgeprodukte in 
höheren Luftschichten ein 

,Projekt ist, an dem die Wis-
senschaftler ohnehin arbeiten 
- der Ausbruch des St. Helens 
war in dieser Hinsicht ein 
Glücksfall für sie. Die Rauch­
fahne wird auch noch nach 
Schätzung der Experten zwi­
schen ein und drei Jahren in 
der Atmosphäre zirkulieren, 
da sie nicht durch den übli­
chen Mechanismus, durch den 
normalerweise Exhala tionen 
von Vulkanen wieder zur Erde 
gebracht werden, abgebaut 
wird. Reicht die Wolke eines ' 
ausbrechenden Vulkans nur 
bis in 5 bis 6 Kilometer Höhe 
in die Atmosphäre, so ist sie 
durch Anlagerung an Wolken 
oder durch Niederschläge 
schnell wieder herausgebracht~ 
Steigt sie aber wie .im Falle 
des St. Helens bis in die Stra­
tosphäre hinau~, kommt es zu 
keinem wi tterungsbedingten 
Abbau der Gase und Partikel. 
Vielmehr dehnt sich die Wolke 
durch die atmosphärischen Be­
wegungen immer mehr aus. 
Die Rauchfahne des St. Helens 
verteilt sich zur Zeit auf die 
nördliche Hemisphäre und 
wird sich nach Schätzung der 
Fachleute im Laufe der Jahre' 
auch auf die Südhalbkugel 
ausdehnen. 

In letzter Konsequenz können 
damit sogar Veränderungen 
des Klimas einhergehen, die 
sich allerdings auf der Erde 
nur geringfügig auswirken. So 
kommt es in der Stratosphäre 
möglicherweise zu einer Er­
wärmung, die dadurch bewirkt 
wird, daß die Teilchen in die­
ser Höhe die Sonnenstrahlung 
absorbieren und die Umge­
bung erwärmen. Die Erwär­
mung kann mehr er Grade be­
tragen. Gleichzeitig erhalten 
die tieferen Atmosphäre­
schichten weniger Strahlung, 
so daß am Erdboden eine ge­
ringere Strahlungsintensität 
ankommt. Der Nettoeffekt be­
trägt nach Schätzung der Wis­
senschaftler allerdings ledig­
lich nur wenige Zehntel Grad 
Temperaturerniedrigung auf 
der Erde. Dieses Wert bezieht 
sich auf die Mitteltemperatur 
der Erdoberfläche und kann 
regional ein größeres Ausmaß 
annehmen. 
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Hans Pani Schmidt t 
Prof. Dr. Hans Paul Schmidt, 
seit 1970 Professor für evange­
lische Theologie, ist im Alter 
von 54 Jahren zusammen mit 
seinem jüngsten Sohn Roland, 
Student der Frankfurter Uni­
versität, am 23. Dezember 1980 
tödlich verunglückt. 
Das Grundanliegen, das ihn 
bestimmte, wird bereits in sei­
ner Hamburger Habilitations­
schrift über Hegel, . "V,erhei­
ßung und Schrecken der Neu­
zeit", genannt: "Die Rechen­
schaftsablage der antik-abenq­
ländischen Kultur über sich 
selbst wird für eine Zeit, die in 
ein,e bislang unerhörte Welt­
Freiheit und Welt-Veraptwor­
tung entlassen ist, zur drin­
genden Aufgabe." Immer war 
für ihn beides im Blick, eine 
zukünftige Ethik, die dieser 
Anforderung gewachsen ist, 
und der Blick zurück ins Erbe, 
das es zu kritisi,eren und neu 
zu bewerten galt. 

benswerten Gütern und Zielen. 
Eine ethische Urteilsbi1dung 
ist, wie er schreibt, "nur in in­
formations-, lern- und korrek­
turoffenen Kommunikations­
prozessen möglich". Das gilt 
vor allem für die evang,elische 
Kirche selbst, deren Lehr­
zuchtverfahren gegen Pfarrer 
Schulz ,er heftig kritisierte: Die 
Kirche sei unfähig zu akzep­
tieren, daß jeder Konsens über 
Lehre nur dann glaubwürdig 
ist, wenn er den Dissens zu­
läßt. 

H. P. Schmidt hat im Fachbe­
reich Religionswissenschaften 
und in den Universitäten 
Frankfurt und Darmstadt im­
mer wieder diese BeI1eitschaft 
zur Verantwortung und zur of­
fenen Kommunikation in sei­
nem eigenen "Lebensvorgang" 
zu verwirklichen versucht -
Verantwortung, die er für die 
Einrichtung des Fachbereiches 
und bei der Vorhereitung und 
Durchführung der verschiede­
nen Studiengänge, insbesonde­
re des Teilstudiengangs Pfarr­
amt trug, eine Verantwortung, 
die für ihn auch mit viel Ver­
zicht und Enttäuschung ver­
bunden war. Seine vielleicht 
allzu große Verantwortlichkeit 
gegenüber der wissenschaftli­
chen Arbeit führte dazu, daß 
er von seinen zahlreichen Ar­
beiten nur wenige zur Publi­
kation freigab. Ausgeprägt 
sein Bedürfnis nach Kommu­
nikation, gerade auch dann, 
wenn seine großartigen Kennt­
nisse der TheoJogie- und Phi­
losophiegeschichte ihm diese. 

. mit anderen erschwerten; es 
verrät eine Sehnsucht nach 
dem Gespräch, dem wir Kolle-

gen uns oft nicht gewachsen 
fühlten. So, wie er seine Auf­
gaben bestimmt und seine 
Verantwortung wahrgenom­
men hat, - dies wird in unse­
rem Fachber,eich sehr anders 
werden. 

Geboren 1926 in Heidenheiml 
Brenz. Theologiestudium in 
Tübingen und Zürich. 1951 bis 
1953 Mitarbeiter im Jugend­
pfarramt Stuttgart und in der 
Südkirchengemei1ide in Esslin­
gen / Neckar. 1953 bis 1954 Re­
petent am Evangelischen Stift 
in Tübingen. 1954 bis 1956 und 
1960 bis 1962 Wiss. Assistent an 
der Universität Hamburg. 1956 
Promotion. 1956 bis 1960 Stu­
dentenpfarrer in ' Tübingen~ 
1962 Habilitation: 1963 Dozent, 
1968 a. o. Professor für syste­
matische Theologie und So­
zialethik an der - Universität 
Hamburg. Seit 1970 Professor 
für Evangelische TheQ~ogie un­
ter besonderer Berücksichti­
gung der systematischen -Theo-
log~e an der- Un-iversität 
Frankfurt. Yorick Spiegel 

In einem Papier, das im Zu­
sammenhang mit seiner Mitar­
beit für die Hessischen Rah­
menrichtlinien für das Fach 
Ethik entstanden ist, -fordert 
H. P. Schmidt als Vorausset­
zung einer praktischen ethi­
schen Urteilsbildung, man 
mÜsB.e auf die Urteils~ormen 
eingehen, die Lehrer. .und 
Schüler angesichts einer ;Kon­
fliktsituation einbringen, aber 
Ziel eines Ethik-Unterrichtes 
sei nicht nur die "V,erantwor­
tung vor Normen, s011dern ge­
rade auch (für) die Normen", 
und dies erfordere auch_ eine 
sorgfältige Einschätzung und 
Prüfung der FoLgen des Han­
delns für die Lebenspraxis. Es 
geht, so sagt er in ein,em gera­
de noch fertiggestellten Manu­
skript für das Funkkolleg 
Praktische Philosophie ! Ethik~ 
"um die riskante Notwendig­
keit, im Überschreiten von 
vorgegebenen natürlichen Ge­
gehenheiten und kulturvermit­
telten Regeln Selbst und Wel·t 
als of:liene und weiterführende 
Aufgabe zu verantworten". 

Gerhard Kath t 

Zur ethischen Urteilsbildung 
gehört zugleich der Bezug auf 
die antiken und ahendländi­
sehen Traditionen. Bestim­
mend waren für H. P. Schmidt 
die griechische Philosophie, vor 
allem Plato und Aristoteles, 
das jüdisch-christliche Ge­
schichtsverständnis, die Auf­
klärun.gstheologie und die 
klassisch,e deutsche Philoso­
phie; ' gerade der Philosophie 
Schellings entn-ahm er - den 
grundlegenden dialektischen 
Gegensatz in der Struktur des 
Bösen zwischen "Eigenwillen" 
und "Universalwillen". Die 
V,erantwortung für die Welt, 
auch und gerade für ihre Nor­
men, ist für H. P. Schmidt an­
gele.gt in der israelisch-jüdi­
schen Grunderfahrung, daß 
das Geschehende Vorrang hat 
vor dem Bleibenden, daß es 
um Umkehr geht und nicht um 
Abkehr von der Welt und Ein­
kehr in den intelligiblen Kos­
mos. Zu diesem Erbe gehört 
auch die "folgenschwere 
Wahrnehmung des Lebens 
durch Jesus". Sein Lebensvor­
gang steht vor allen dogmati­
schen Fragen, etwa seiner Got­
tes-Sohnschaft. Er ruft auf 
zum Widerstand geg,en alle 
Formen der Selbst- und Welt­
zerstörung, er verweist auf ein 
umfass-endes Heil (Schalom), 
wie dies H. P. Schmidt in sei­
ner wohl bekanntesten Arbeit 
"Frieden" und in dem gerade 
erschienenen Beitrag zur Frie~ 
densdidaktik dargestellt hat. 
Eine Ethik der Weltverant­
wortung muß nach H. P. 
Schmidt fähig sein, elementare 
Lebenserfahrun,gen aufzuneh­
men, so die Konflikte zwischen 
individueller Lebensentfaltung 
und institutioneller Lebens­
ordnung, das Bedürfnis nach 
Einsicht und Teilhabe, das of­
fene Forschen nach den erstre-

Wenige Tage vor Weihnach­
ten, am 22. Dezembe~ 1980, ist 
Gerhard Kath gestorben. Die 
Universität hat mit ihm einen 
Mann verloren, der über ein 
Vierteljahrhundert das Studen­
tenwerk Frankfurt als Ge­
schäftsführ~r geleitet hat. 

Gerhard Kath wurde am 20. ' 
Oktober 1921 in Stettin gebo­
ren. Arbeitsdienst und lange 
.I ahre im Krieg ließen ihn sein 
Studium erst 1946 aufnehmen. 
Er studierte in Frankfurt die 
Fächer . Geschichte, Deutsch 
und evangelische Religion und 
legte 1951 das Staatsexamen für 
das höhere Lehramt ab. Nach 
Tätigkeiten beim Verband 
Deutscher Studentehwerke 
und dem Akademischen Hilfs­
werk übernahm er am 1. 
Januar 1953 die Position des 
Geschäftsführers des Studen­
tenwerks Frankfurt, eine Auf­
gabe, die ihn bis zuletzt ausge­
füllt hat, auch dann noch, als 
er im Sommer 1980 aus Ge­
sundheitsgründen beurlaubt 
werden mußte. 

Wer Gelegenheit hatte, -mIt 
Gerhard Kath zusammenzua'r­
beiten, wußte immer wieder 
die außergewöhnlichen Eigen­
schaften dieses Mannes zu 
schätzen. Das Engagement, mit 
dem er sich für die sozialen 
Belange der Studenten ein­
setzte, seine nie ermütende 
Hilfsbereitschaft und seine von 
tiefer Religiosität geprägte 
Menschlichkei t bestimmten 
seine Arbeit. Er wußte, wo 
Hilfe nötig war, und er ver­
stand es, sie zu geben. "Wenn 
wir bei dem, was wir tun, das 
Menschliche außer acht lassen, 
dann wird unsere Arbeit 
sinnlos." Das war ein von 
ihm oft gebrauchter Satz, der 
seine Tätigkeit begleitete und 
den er Mitarbeitern und Ver­
handlungspartnern immer 
wieder ins Gedächtnis rief. 

Seine große Erfahrung und 
Kompetenz machten ihn dar­
über hinaus zu einem Fach­
mann, dessen Wort, weit über 
Frankfurt hinaus etwas galt. 
Von ihm stammen die Sozial­
erhebungen über die Studen­
tenschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, die regelmäßig 
im Auftrag des deutschen Stu­
dentenwerks _du~c:O:get\lhrt 
wurden. Sein Urteil 'i.1't1t -zahl­
reiche EntsC,he~~'tlnigen-" peein-
flußt· :"'·i:f:!.J~ ,'-, _";' , 
Seine Krankheit, ~, ;v.o.n .. der.; er 
seit 1975 wußte, . hat ihm ... oft_zu 
schaffen gemacht. Er hat bei 
seiner Arbeit keine Rücksicht 
darauf genommen. Er hat be­
wußt mit dem Risiko gelebt, 
um sein Werk fortzuführen. 
Der Tod hat ihn uns viel zu 
früh genommen. 
In Erinnerung bleibt der 
Mensch Gerhard Kath, sein 
Humor, seine Güte und seine 
Hilfsbereitschaft, mit denen er 
jedem begegnete. 

Ulrich Loewenheim 

Rückmeldung 
bis 2. März 
Die Rückmeldeunterlagen 
sind an alle Studierenden 
der Universität Frankfurt 
verschickt worden. Jeder 
Student, der sein Studium 
hier fortsetzen möchte, muß 
sich bis zum 2. März 1981 
rückmelden. 
Die Mitarbeiter im Sekre­
tariat bitten, sich möglichst 
frühzeitig rückzumeiden, am 
besten noch vor den Seme­
sterferien. Weiter wird um 
Beachtung der Hinweise im 
übersandten Info-Blatt ge­
beten. 
Das Sekretariat ist geöff­
net: montags bis freitags 
von 8.30 Uhr bis 11.30 Uhr. 
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Rechtswissenschaft 
Dr. Lothar Kuhlen ist zum 
Hochschulassistenten . ernannt 
worden. 

* Prof. Dr. Walter otto Weyrauch 
ist die akademische" B 'ez'eich­
nung Honorarprofessor verlie­
hen worden. 

Gesellschaftswissenschaften 
Prof. Dr. Volk er Nitzschke hielt 
im Rahmen ewes Aufenthaltes 
in Australien drei -Vorträge an 
der Universität Adelaide/Süd­
australien über politische und 
pädagogische Probleme in der 
Bundesrepublik Deutschland. 

* Die Betriebseinheit Didaktik 
der Sozialwissenschaften er­
möglichte für zwölf Studenten 
ein Schulpraktikum an engli­
schen Schulen. Zwei Wochen 
hatten die Studenten Gelegen­
heit, an englisC,hen Schulen zu 
arbeiten. Die Veranstaltung 
wurde von Prof. Dr. V. Nitzsch-= 
ke, F. Nonnenmacher und E. 
Schumann betreut. 

* 
Prof. Dr. Egbert Jahn hat im 
Dezember an der Gründungs­
konferenz der Asian Peace 
Research Association in Yoko­
hama/Japan teilgenorp.men und 
in Sapporo, Tokio, Hiroshima, 
Kobe Vorträge über die inter­
nationale Entspannung, die 
deutsche Ostpolitik sowie über 
die Entwicklung der Osteuropa­
forschung und der Friedens­
forschung in der Bundesrepu­
blik Deutschland gehalten. 

Neuere Philologien 
Michael Barnes, M. A., derzeit 
DAAD-Gastforscher ·am Insti­
tut für Skandinavistik, hielt 
am 27. 11. 80 an der Universi­
tät Freiburg/Br. einen Vortrag 
über "Problems of Gramma­
tical Agreement in the Scandi­
navian Languages". 

Chemie 
Am 6. Dezember 1980 feierte 
Prof. Dr. Walter Ried aruäßlich 
des 25. Jahrestages seiner Er­
nennung zum Professor für 
Organische Chemie 'der Uni­
versitä t Frankfurt, am Main 

- mit seinen ehemaligen und der­
,zeitigen Mitar,beitern. in seinem 
~ristitut "Chemie . f~rr, -Medizi:" 

'·ner". ::' 

Zu diesem Fest::: ~~1i~~ iiseh~ 
viele seiner ersten Schüler, die 
am Wiederaufoau der ' im '2. 
Weltkrieg zerstörten Chemi­
schen Institute in der Hobert­
Mayer-Sttaße mitgewirkt ha­
ben, erschienen. 
Geehrt haben den '- Jubilar 
durch ihre Teilnahme auch der 
Präsident der Universiti;it, 
Prof. Dr. Hartwig KeIm und 
der Prodekan des Fachbereichs 
Chemie, Prof. Dr. Manfred 
Wilk, die ehemalige Schüler 
von Professor Ried sind. 
Es wurden aus der Chronik der 
Ried-Schule Filme und Doku­
mente von früheren, gemein­
samen Veranstaltungen gezeigt, 
die von vielen Teilnehmern als 
Höhepunkt des Abends ange­
sehen wurden. 

Biochemie, Pharmazie und 
Lebensmittelchemie 
Dr. Fatma Inci Sengün habili­
tierte sich an der Universität 
Istanbul/Türkei für das Fach 
Analytische Chemie und wurde 
zur Universitätsdozenttn er­
nannt. Die Habilitationsschrift 
beinhaI tet "Elektroanalytische 
Bestimmungen des Tranquili­
zers Bromazepam invitro und 
invivo". Sie ist während eines 
mehrjährigen Studienaufent­
halts im Institut für Pharma­
zeutische Chemie der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main entstan­
den. Gefördert wurde die Ar­
beit vom DAAD und besonders 

großzügig durch ein Habilita­
tionsstipendium der Alexan­
der von Humboldt-Stiftung. 

* Prof. Dr. Herbert Oelschläger 
nahm in der Zeit vom 6. bis 
11. 12. 1980 an dem 39th An­
nual Meeting ' der American 
Academy of Dermatology in 
N ew York teil. 

Humanmedizin 
Prof. Dr. med. Heiko Braak 
(Zentrum der Morphologie) ist 
in die "International Brain Re­
search Organization" (IBRO) 
aufgenommen worden. 

* 
Priv.-Dozent Dr. Manfred Fi-
scher ist die akademische Be­
zeichnung Honorarprofessor 
verliehen worden. 

* Priv.-Dozent Dr. Horst Staib 
ist die akademische Bezeich­
nung Honorarprofessor verlie­
hen worden. 

* Prof. Dr. Lilo Süllwold hat ei-
nen Ruf auf eine Professur für 
Medizinische Psychologie an 
der Medizinischen Fakultät der 
Universität Bonn erhalten. 

* Dr. Hans-Jochen Stutte ist zum 
Professor (C4) ernannt worden. 
Sein Fach -ist "Pathologie und 
Pathologische Anatomie". 

Informatik 
Prof. Dr: Detlef Wotschke· hat 
einen Ruf als ständiger Direk­
tor des Informatik-Instituts an 
der Pennsylvania State Uni­
versity erhalten. Dieses Insti­
tut besteht aus 22 Professoren, 
65 wissenschaftlichen Mitarbei­
tern und weiterem Personal. 
Es betreut ca. 600 bis 650 Stu­
denten der Informatik. 

Verwaltung 
Nachdem der Leiter der Lie­
genschafts- und technischen 
Abteilung, ROR Günter Te­
schauer, der seit 1. 10. 1976 
kommissarisch a ech mit der 
Wahrnehmung der Aufgaben 
des Ständigen Vertreters des 
Kanzlers beauftragt war" mit 
Wirkung vom 16.1:h 1$)79 .zum 
Regierungsd,ifektor ! 'und S tä-n-­
digen Vertreter 9~S. , Kani2ll~rs, 

I.ernannt wurde, ~ ;ha:t·.·DipJ:0a;tr 
Ingenieur Dr. Wolfgap.g ß-ock: 
am 1. 7. 1980 als Technischer 
Direktor die Leitung der Lie-

Dr. Wolfgang Bock 

genschafts- und technischen 
Abteilung übernommen. Dr. 
Bock hat an der Technischen 
Universität Clausthal-Zeller­
feld Maschinenbau mit den 
Schwerpunkten Energie- und 
Maschinentechnik studiert und 
auf dem Gebiet der Bauteilfe­
stigkeit promoviert. Während 
seiner Industriepraxis war er 
als Stabsstellenleiter für den 
Bereich Werksplanung und 
Werksinstandhaltung zustän­
dig. 
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1m Fachbereich Neuere Philologien (Institut für England­
und Amerikastudien) sind im SS 1981 (1. 4.-15. 7. 1981) - vor­
behaltlich der Zuteilung der erforderlichen Mittel- folgende 

TUTORENSTELLEN 
zu besetzen: .. d' 
1) Ein akademischer. T~tor mi~ 2 wochens,~unden fur . Ie 
Lehrveranstaltung "Emfuhrung m das AF 5 '. (Prof. Chnst-
adler) t d ' f" d' 2) Ein studentischer Tutor mit 2 Wochens un en ur Ie 
Lehrveranstaltung "Interaction simulations in the class-
room". (Prof. Gompf). .. . 
::I) Ein akademischer Tutor mit 2 Wochenstunden fur dIe 
Lehrveranstaltung "Projektstudium zu Themen der Ideolo-
gien und Gesellschaftskritik Enl$lands". (Prof. Hofman~.) . 
4) Ein studentischer Tutor mit 4 Wochenstunden fur dIe 
Lehrveranstaltung "Einführung in das AF 5". Prof. Kühnei) 
5) Ein studentischer Tutor mit 4 Wochenstunden für die 
Lehrveranstaltung "Einführung in das AF 5". (Prof. Kühnei) 
6) Ein akademischer Tutor mit 2 Wochenstunden für die 
Lehrveranstaltung "Einführung in das AF 5, H: Vom Puri­
tanismus zum Lost Dream - Umbruchphasen amerikanischer 
Sozial- und Ideengeschichte". (Prof. Lenz) 
7) Ein akademischer Tutor mit 2 Wochenstunden für die ­
Lehrveranstaltung "Vom ,folktale' zur Kurzgeschichte: Ent­
stehung eines neuen literarischen Genres in Afrika". (Prof. 
Riemenschneider) 
Bewerbungen sind bis zum 26. Januar 1981 an die Geschäfts­
führung des Instituts für England- und Amerikastudien, 
Kettenhofweg 130, 6000 Frankfurt am Main, zu richten. 

In der Betriebseinheit Sozialisation/Sozialpsychologie des 
Faehbereichs GesellSchaftswissenschaften ist zum nächstmög­
lichen Zeitpunkt die Stelle eines/er 

VERWALTUNGS ANGESTELLTEN (BAT VII, halbtags) 
zu besetzen. 
Aufgabenbereich: Allgemeine Sekretariatsarbeiten, Erledi­
gung von Korxespondenz, Terminplanung, Schreiben von 
wissenschaftlichen Texten und Unterlagen für Lehrveran­
staltungen. 
Erwünscht sind: Gute Maschinenschreibfertigkeiten, Organi­
sationsfähigkeit, Englischkenntnisse und ggf. Französisch­
kenntnisse. 
Da die Stelle eine andere Halbtagsstelle ergänzt, sind Ab­
sprachen zur Auf teilung der Arbeitszeit notwendig. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des BAT. 
Bewerbungen sind bis zum 26. Januar 1981 zu richten an den 
Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschafteri der 
Johann "Wolfgang Goethe-Universität, ' Senekenberganlage . 
13-17,6000 Frankfurt am Main. 

Im Fachbereich Psychologie (Institut für Psychoanalyse) ist 
im SS 1981 die Stelle einer 

STUDENT. HILFSKRAFT 
(46 Mo.-Std.) für die Mitarbeit in Lehre und Forschung auf 
dem Gebiet der Sozialpsychologie (Prof. Schwanenberg) zu 
vergeben. 
Voraussetzung: Vordiplom in Psychologie. 
Bewerbungen sind zu richten an den geschäftsführenden 
Direktor des Instituts für Psychoanalyse, 6000 Frankfurt, 
Senckenberganlage 15. 
Bewerbungsschluß: 15. Januar 1981. 

Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften stellt für das SS 
1981 (Einstellungszeitraum 16. März bis 31. Juli 1981) 

AKADEMISCHE und STUDENTISCHE TUTOREN 
für folgende, mit der Zwischenprüfungsordnung im Zusam­
menhang stehende Lehrveranstaltungen ein: 
1. Mikroökonomie - Prof. Czayka/Prof Gehrig 

2 akademische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 
5 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

2. Makroökonomie - Prof. Abb/Prof. Meißner 
2 akademische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 
5 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

3. Investition und Finanzierung - Dr. Schmidt 
2 akademische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 
6 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

4. Produktion- und Absatztheorie - Dr. Wagner 
1 akademischer Tutor mit 4 Wochenstunden 
3 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

5. Unternehmensrechnung - Prof. Uhlir 
1 akademischer Tutor mit 4 Wochenstunden 
4 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

6. Statistik I - Prof. Grohmann . 
2 akademische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 
5 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

7. Statistik II - N. N. 
2 akademische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 
4 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

8. Betr. Rechnungswesen - Dr. Ballwieser. 
1 akademischer Tutor mit 4 Wochenstunden 
3 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden . 

9. Volks. Rechnungswesen _ Prof. Mitschke _ 
1 akademischer Tutor mit 4 Wochenstunden __ 
3 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

10. Mathema~k lI-Prof. Rommelfanger 
1 akademischer Tutor mit 4 Wochenstunden 
9 studentische Tutoren mit je 4 Wochenstunden 

11. Orientierungsphase - Einführung in das Studium der 
Wirtschaftswissenschaften - Prof. Czayka 
7 studentische Tutoren mit je 2 Wochenstunden 

Einstellungsvoraussetzung für studentische Tutoren ist die 
erfolgreiche Ablegung der Zwischenprüfung im Fachbereich 2. 
Ein studentischer Tutor wird mit 2 oder 4 Wochenstunden 
Lehrtätigkeit eingestellt. 
Zur Lehrveranstaltung 11 können nur studentische Tutoren 
eingestellt werden. Einstellungsvoraussetzungen sind außer­
dem die eigene Teilnahme an der LV und an der Tutoren­
ausbildung für O-Phasen-Tutoren. 
Einstellungsvoraussetzung für akademische Tutoren ist ein 
Diplom in Wirtschaftswissenschaften. Absolventen anderer 
Fachbereiche können u. U. berücksichtigt werden. 
Ein akademischer Tutor wird mit 4, 6 oder 8 Wochenstunden 
Lehrtätigkeit eingestellt. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (formloses Be­
werbungsschreiben, Zwischenprüfungszeugnis bzw. Diplom­
zeugnis, Lebenslauf) sind bis spätestens 23. Januar 1981 an 
den Beauftragten für das Tutorenprogramm des Fachbe­
reich 2, Herrn Prof. Dr. Ritter, Mertonstraße 17, zu richten. 

Im Institut für Kernpbysik des Fachbereichs Physik ist ab 
sofort die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTL, MITARBEITERS/IN (1/% BAT Ha) 
mit halbtägiger BeSchäftigung zunächst für die Dauer von 
2 Jahren zu besetzen. Die Stelle wird aus Drittmitteln finan­
ziert; das Aufgabengebiet ist Mitwirkung an einem For­
sch';1ngsvorhaben zur Flugzeitspektroskopie schwerer Ionen 
(Lelt~ng: Prof. Dr. R: Bass). Erfahrungen in nuklearer Meß­
rfc~nIk und elektrOnIscher Datenverarbeitung sind erforder-

Bewerbungen werden erbeten an den Geschäftsführenden 
Direktor des Instituts für Kernphysik, August-Euler-Str 6 
6000 Frankfurt am Main 90. . , 

Im Fachbereich 17 - Geowissenschaften - Institut für Kri­
stallographie und Mineralogie, ist die Stelle eines 

WISS. MITARBEITERS (BAT Ha) 
für zunächst drei Jahre wieder zu besetzen. 
Als Hauptaufgaben gelten Software- und Datenverarbei­
tungsprobleme der Festkörperforschung, insbesondere zu 
Beugungsexperimenten mit Röntgen- und Neutronenstrahlen 
(UNIVAC, DEC, DG). Hardware-Kenntnisse zur Strahlungs­
meß- und Prozeßsteuertechnik sind erwünscht, aber nicht 
Voraussetzung. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 
15. 1. 1981 an den Geschäftsführenden Direktor des Instituts 
für Kristallographie und Mineralogie der Johann Wolfgang 
Goethe:-Univers~tät, Senckenberganlage 30, 6000 Frankfurt 
am Mam 1, zu richten. 

Im Dekanat des Fachbereichs Physik ist die Stelle eines/einer 
OBERINSPEKTORS(IN) A 10 BBesG 

sofort zu besetzen. Der Beamte / die Beamtin unterstützt den 
gewählten Dekan in allen Verwaltungs angelegenheiten, ins­
besondere bei Planung und Organisation. 
Neben guten Kenntnissen des Verwaltungsrechts wird ins­
besondere Organisationstalent erwartet. 
Bewerbungen werden erbeten an den Dekan des Fachbe­
reichs physik, Gräfstraße 39, 6000 Frankfurt am Main 1. 

Am Fachbereich Gesellscbaftswissenschaften sind zwei Stel­
len als 

AKADEMISCHE TUTOREN 
mit 2 Wochenstunden zu besetzen. Veranstaltung: GK: "So­
zialstruktur und Herrschaft I" (Prof. J. Esser). Bewerqungen 
sind bis zum 21. Januar 1981, 12.00 Uhr, zu richten an den 
Dekan des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaften, Sencken­
berganlage 13-17, 6000 Frankfurt a. M. Bewerbungsformulare 
sind abzuholen bei Frau EndisCh, Turm, Zimmer 2227, in 
der Zeit von 10.00-12.00 Uhr. 

Ab 1. Februar 1981 wird eine 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT o. A. 
für 30 Stunden gesucht. Dauer zwei Monate. 
Aufgaben: Unterstützung bei der Vorbereitung und Durch­
führung des 4. Symposiums Deutsch-Didaktik vom 23. 2. 1981 
bis 27. 2. 1981. 
Interess.enten melden sich bitte bei Prof. Dr. Hubert Ivo, 
Institut für Deutsche Sprache und Literatur I, Tel.: 798-3759 
oder 798-2598. 

In der vorläufigen Wissenschaftlichen Betriebseinheit, In­
stitut für Pharmazeutische Biologie, ist die Stelle 

EINER/EINES WISSENSCHAFTL. ANGESTELLTEN 
(Vergütungsgruppe II a BAT, halbtags) zunächst für 3 Jahre 
ab sofort neu zU besetzen. 
Neben der Mitwirkung bei den Lehrveranstaltungen ist Ge­
legenheit zur Mitarbeit an einer Dissertation gegeben (§ 45 
HUG). 
Der/die Bewerber(in) muß Apotheker(in) sein. 
Schriftliche Bewerbungen werden erbeten an Herrn Prof. 
Dr. G. Schneider, Institut für Pharmazeutische Biologie, 
Georg-Voigt-Straße 16, 6000 Frankfurt am Main. 

Im. Fachbereich 13 - Physik - sind für das Sommersemester 
·1981 nachstehende Tutoren-. wissenschaftliche und stUden­
tische Hilfskraftstellen vorbehaltlich entsprechender Mittel­
zuweisungen zu vergeben: 

AKADEMISCHE TUTOREN 
1) 1 Stelle mit 8 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung 

"Quantenmechanik I" von Prof. Greiner 
STUDENTISCHE TUTOREN 

1) 2 Stellen mit je 2 Wochenstunden für Grundkurs Phy­
sik II und Grundkurs Physik IV im Institut für Didaktik 
der Physik 

2-) 1 Stelle mit 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung 
"Theorie der Kernreaktionen" von Prof. Maruhn 

3) 2 Stellen mit je 4 WoChenstunden für die Lehrveranstal­
tung "Symetrieprinzipien in der Quantenmechanik" von 
Prof. Müller 

4) 1 Stelle mit 4 Wochenstunden für die Lehrveranstaltung 
"Teilchen und Felder H" von Prof. Rafelski 

WISSENSCHAFTL. HILFSKRÄFTE MIT ABSCHLUSS 

1) 7 Stellen bis zu je 92 Std. monatlich im Physikalischen 
Institut, Aufgabengebiet: übungen zur Vorlesung: "Ein­
führung in die Physik" 

2) 7 Stellen bis zu je 92 Std. monatlich im Physikalischen 
Institut, AUfgabengebiet: Physikalisches Praktikum 

3) 1 Stelle mit 55 Stunden für die Lehrveranstaltung "Theo­
retische Physik VI" von Prof. Dreizier 

4) 1 Stelle mit 28 Std. für die Lehrveranstaltung "Theore­
tische Festkörperphysik I" von Prof. Schuster 

5) 1 Stelle mit 28 Std. für die Lehrveranstaltung "Mecha­
nik II" von Prof. Haug 

6) 5 Stellen mit je 46 Std. monatlich (oder weniger Ver­
träge bis zu 92 Std.) im Institut für Kernphysik, Auf­
gabengebiet: "WHK am Beschleuniger, überwachung 
und Einweisung ins Experiment" von Prof. Bethge und 
Ing. Meinel _ . 

7) 6 Stellen mit je 46 Std. monatlich im Institut für Bio­
physik, Aufgabengebiet: "Mitarbeit im Praktikum Phy­
sik für Mediziner", Prof. Hillenkamp/Prof. Pohlit 

8) 2 Stellen mit bis zu je 69 Std. monatlich im Institut für 
Angew. Physik, Aufgabengebiet: "Physikalische Prak­
tika und Mitwirkung bei Forschungsarbeiten" 

9) 1 Stelle mit bis zu 46 Std. monatlich im Institut für An­
gewandte Physik, . Aufgabengebiet : "Elektronik für In-
formatiker". . i"~ 

Zu den laufenden Nr. 1 und 2 können sich' auch wissenschaft­
liche Hilfskräfte ohne A9s~ß bewerben. 

WISSENSCHAFTL. HILFSKRÄFTE OHNE ABSCHL. 

1) 2 Stellen mit je 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Theo­
retische Mechanik II" von Prof. Haug 

2) 2 Stellen mit je 40 Std. für Programmierarbeiten für 
Prof. Kegel 

3) 1 Stelle mit 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Symme­
trien in der Festkörperphysik" von Prof. Hirst 

4) 1 Stelle mit 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Theore­
tische Kernphysik I" von Dr. Soff 

5) 1 Stelle mit 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Teilchen 
und Felder II" von Prof. Rafelski 

6) 1 Stelle mit 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Geome­
trische Quantisierung" von Prof. H. Miller 

7) 1 Stelle mit 40 Std. für die Lehrveranstaltung "Quanten­
feldtheorie" von Dr. U. E. Schröder 

8) 1 Stelle mit 70 Std. monatlich im Institut für Didaktik 
der Physik, Aufgabengebiet: Technische Arbeiten im 
Zusammenhang mit der Erstellung von Lehrmaterial 
und Tests, Schreibarbeiten 

9) 1 Stelle mit 70 Std. monatlich im Institut für Didaktik 
der Physik, Aufgabengebiet: Auswertung von Tests, 
Vervielfältigung 

10) 16 Stellen mit je bis zu 70 Std. monatlich im Institut für 
Angewandte PhYSik, AUfgabengebiet: Physikalische 
Praktika, Aufbau von Vorlesungsversuchen, Mitwirkung 
bei übungen und Forschungsarbeiten 

11) 2 Stellen mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kern­
physik, Aufgabengebiet: Fortgeschrittenen-Praktikum 
Kernphysik von Prof. Rauch 

12) 1 Stelle mit 50 Std. monatlich im Institut für Kern­
physik, Aufgabengebiet: Elektronik-Praktikum von Prof. 
Elze 

13) 7 Stellen mit je 50 Std. monatlich im Institut für Kern­
physik, Aufgabengebiet: "WHK am Beschleuniger" von 
Prof. Bethge und Ing. Meinel 

14) 10 Stellen mit je 64 Std. monatlich im Institut für Bio­
physik, Aufgabengebiet: "Mitarbeit im Praktikum Phy­
sik für Mediziner", Prof. Hillenkamp/Prof. Pohlit. 

Bewerbungen sind bis spätestens 31. Januar 1981 an den 
Dekan des Fachbereichs Physik zu richten. 

Im Institut für Romanische Sprachen und Literaturen sind 
ab 1. 4. 1981 zwei Stellen für 

STUDENTISCHE HILFSKRÄFTE (ohne Abschluß) 
(etwa 60 Stunden pro Monat) zu besetzen . . 
Aufgabengebiete : . 
1) Dienstleistungen . in der literaturwissenschaftl. Abteilung 
2) Dienstleistungen in der linguistischen Abteilung, u. a. bei 

der Betreuung von Geräten. . 
Die Bewerber/innen sollen vier Semester Romanistik studiert 
haben. 

UNI-REPORT 

Bewerbungen sind bis zum 27. 1. 1981 zu richten an die Ge­
s<:häftsführung des Instituts für Romanische Sprachen und 
Literaturen, FB 10, Gräfstr. 76, 6000 Frankfurt/Main 1. 

Im Fachbereich 9, am Institut für Kulturanthropologie und 
EuropäiSChe Ethnologie sind im Sommersemester 1981 fol­
gende Stellen für 

STUDENTISCHE TUTOREN 

zu besetzen. 
1 stud. Tutor mit 4 Wochenstunden für die AG "Projekt Ber­
gen-Enkheim: Raumorientierung und Wohncharaktere. Do­
kumentation" (Prof. Greverus/Hartz/Schilling). Voraussetzung 
mindestens 4 Semester. Studium, Projektteilnahme; 
1 stud. Tutor mit 4 Wochenstunden für die AG "Projekt 
Zivilisationskritik und alternative Lebensformen. Dateninter­
pretation und Dokumentation" (Prof. Greverus/Haindl). Vor­
aussetzung: mindestens 4 Sem. Studium, Projektteilnahme. 
Bewerbungen bis spätestens 16. Januar 1981 zu richten an 
die Geschäftsführende Direktorin des Instituts für Kultur­
anthropologie und Europäische Ethnologie, Corneliusstr. 34, 
6000 Frankfurt/Main 1. 

Diese Ausschreibung erfOlgt unter dem Vorbehalt, daß dem 
Fachbereich entsprechende Mittel zur Verfügung gestellt 
werden. 

Im Institut für Theoretische Physik, Fachbereich Physik, ist 
ab 1. 4. 1981 - vorbehaltlich der Freigabe der Stelle - für 
die Zeit von zunäChst 3 Jahren eine Stelle nach VergGr. II a 
BAT für eine(n) 

WISSENSCHAFTLICHE(N) MITARBEITER(IN) 

zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt Dienstleistungen im Sinne des 
§ 45 HUG, insbesondere 
1. Betreuung von Studenten im astrophysikalischen Seminar 

und im astronomischen Praktikum; 
2. Mitarbeit an dem Forschungsvorhaben: Probleme der in-

terstellaren Materie. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird der/dem 
wissenschaftlichen Mitarbeiter(in) Gelegenheit zur selbstbe­
stimmten ForSchung (§ 45 HUG) gegeben. 
Einstellungsvoraussetzung : Abgeschlossenes Studium an einer 
wissenschaftlichen Hochschule. 
Bewerbungen sind sofort zu richten an: Professor Dr. W. H. 
Kegel, Institut für Theoretische Physik, Robert-Mayer-Str. 10, 
6000 Frankfutt/~ain. 

Im Fachbereich 17 - Geowissenschaften - Institut für Kri­
stallographie und Mineralogie ist die Stelle eines/r 

HOCHSCHULASSISTENT/IN (C 1) 

zu besetzen. Voraussetzung ist eine abgeSchlossene Promo­
tion in Mineralogie, Chemie oder Physik. 
Von den Bewerbern werden profunde Kenntnisse kristallo­
graphischer Meßmethoden und Programm systeme erwartet. 
Der Hochschulassistent hat. Lehrveranstaltungen durchzufüh­
ren und wissenschaftliche Dienstleistungen zu erbringen. Für 
seine selbstbestimmte Forschung steht ihm im Jahresdurch­
schnitt die Hälfte seiner 'Arbeitszeit zur Verfügung (§ 41 
HUG). 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 
15. 2. 1981 an den Geschäftsführenden Direktor des Instituts 
für Kristallographie und Mineralogie der Johann WOlfgang 
Goethe-Universität, Senckenberganlage 30, 6000 Frankfurt am 
Main 1, zu richten. 

In deI' Bibliothek des Fachbereichs Gesellschaftswissenschaf­
ten ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle eines/r 

BmLIOTHEKSANGESTELLTEN (BAT VII), halbtags 
zu besetzen. 
Aufgabengebeit: Führung der laufenden Zeitschriften und 
LO!:ieblattsammlungen. Erforderlich sind Schreibmaschinen­
kenntnisse. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeits­
merkmalen des BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 
26. Januar 1981 zu richten an den Dekan des Fachbereichs 
Gesellschaftswissenschaften, Senckenberganlage 15, 6 Ffm. 

Am Historischen Seminar, Fachbereich Geschichtswissen­
schaften, ist die Stelle eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS (IN) 
BAT Ha 

zunächst für die Dauer von 3 Jahren zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Dienstleistungen im Bereich von Forschung 
und Lehre gemäß § 45 HUG, insbesondere Mitarbeit an For­
schungsvorhaben zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte des 
19. und 20. Jahrhunderts, organisatorische Betreuung von 
Lehrveranstaltungen auf demselben Fachgebiet sowie Mit­
arbeit in der wissenschaftlichen Verwaltung. 
Im Rahmen der bestehenden Möglichkeiten wird dem/der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter/in Gelegenheit zu selbstbe­
stimmter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Dis­
sertation, gegeben. 
Einstellungsvoraussetzungen: abgeschlossenes Studium der 
Geschichte mit Schwerpunkt Sozial- und Wirtschaftsge­
schichte des 19. und 20. Jahrhunderts. Kenntnisse in EDV 
erwünscht. 
Bewerbungen werden innerhalb von 3 Wochen nach Er­
scheinen dieser Ausschreibung erbeten an den geschäfts­
führenden Direktor des Historischen Seminars, Senckenberg­
anlage 31. 6000 Frankfurt am Main. 

Im Fachbereich 9, am Institut für KUlturanthropOlogie und 
EuropäiSche Ethnologie sind im Sommersemester 1981 fol­
gende Stellen für 

STUDENTISCHE TUTOREN 
zu besetzen. 
1 stud. Tutor mit 4 Wochenstunden für die AG "Projekt 
Bergen-Enkheim: Raumorientierung und Wohncharaktere. 
Dokumentation" (Prof. Greverus/Hartz/Schilling). Voraus­
setzung mindestens 4 Semester Studium, Projektteilnahme; 
1 stud. Tutor mit 4 Wochenstunden für die .AG "Projekt 
Zivilisationskritik und alternative Lebensformen. Dateninter­
pretation und Dokumentation" (Prof. Greverus/Haindl). Vor­
aussetzung: mindestens 4 Semester Studium, Projektteil­
nahme. 
Bewerbungen bis spätestens 16. Januar 1981 zu richten an die 
Geschäftsführende Direktorin des Instituts für Kulturanthro­
pologie und Europäische Ethnologie, Corneliusstraße 34, 
6000 Frankfurt am Main 1. 
Diese Ausschreibung erfolgt unter dem Vorbehalt, daß dem 
Fachbereich entsprechende Mittel zur Verfügung gestellt 
werden. 

Im Fachbereich 21 - Ökonomie, Studiengang Poly~echnik/ 
Arbeitslehre, sind zum Sommersemester 1981 folgende Stel­
len zu besetzen: 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
MIT ABSCHLUSS 

2 Stellen über 46 Monatsstunden (1. 4. 1981-15. 7. 1981). Auf­
gabengebiet: Mitarbeit bei der Vorbereitung und Durchfüh­
rung von Veranstaltungen im StUdiengang Poly technik/ 
Arbeitslehre. 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRAFT 
OHNE ABSCHLUSS 

1 Stelle über 23 Monatsstunden (1. 4. 81. - 15. 7. 81). Auf­
gabengebiet: Unterstützende Tätigkeiten bei der Organisa­
tion und Verwaltung des StUdiengangs sowie bei der Durch­
führung von fachpraktischen Veranstaltungen. 
Bewerbungen sind bis zum 31. 1. 1981 zu richten an den Vor­
sitzenden der Gemeinsamen Kommission zur Einrichtung 
des Studiengangs Poly technik/Arbeitslehre, Herrn Prof. Dr. 
Elzer, Sophienstraße 56, 6000 Frankfurt am Main. 
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Im Botanischen Institut (Fachbereich Biologie) ist ab sofort 
für zunächst 3 Jahre die Stelle eines(r) 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS(IN) 
(BAT IIa) 

zu besetzen. 
Aufgabengebiet: In erster Linie wissenschaftliche ~etreuung 
des Botanischen Gartens. Mithilfe bei der Vorbereitung und 
Durchführung von Lehrveranstaltungen. Es besteht Gelegen­
heit zu selbstbestimmter Forschung (§ 45 HUG). 
Einstellungsvoraussetzungen : Abgeschlossenes Studium an 
einer wissenschaftlichen Hochschule im obigen Fach. Kennt­
nisse, die dem Hauptaufgabenbereich entsprechen, werden 
vorausgesetzt. .. . . . 
Bewerbungen mit den ublIchen Unterlagen smd bIS zum 
31. 12. 1980 an den Dekan des Fachbereichs Biologie, Sies­
mayerstraße 58, 6000 Frankfurt 1, zu richten. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher ' 
Qualifikation bevorzugt 

ln' der Abteilung ZENTRALE DATENVERARBEITU:NG 
(ZDV) ist die Stelle einer . 

VERWALTUNGSANGE;STELLTEN (BAT vi b) 
. ab sofort zu besetzen. 
Die Bewerberin sollte mit Sekretariatsarbeiten vertraut sein, 
gute Schreibmaschinen- und stenogra.phiekenntnisse aufwei­
sen sowie Organisationstalent und Interesse aI) EDV-Arbei­
ten haben. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des BAT. Weitere Informationen sind über Herrn Sanader, 
Nebenstelle 3381, zu erhalten. 
Bewerbungen sind zu richten an den KA,NZLER DER 
JOHANN WOLFGANG GOETHE-UNIVERSITÄT, Sencken­
berga.nlage 31, 6000 Frankfurt a. M. 1. 

Mittwoch, 14. Januar 
R.o l f. Fr 0 bös e, Frankfurt:_ 
Chemie der Planeten 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer.,. 
Straße 2-4 
Veranstal -ler: 
Physikalischer Verein 

Donnerstag, 15. Januar 
Dieter Reichhardt, 
Hamburg: 
Der argentinische Tango 
14 Uhr, Hörsaal 1 
Veranstalter: 
Institut für Romanische Spra­
chen und Literaturen 

* Franz G. Geierhaas, 
Trenton (USA): 
Das Erbe Erich Fromm's für 
Psychologen und Erzieher der 
nächsten Generation 
15 Uhr, Hörsaal 122 im Turm 
Veranstal ter: 
Didaktisches Zentrum in Ver­
bindung mit dem Institut für 
Pädagogische Psychologie 

* D. W öhr I e, Bremen: 
H2-Entwicklung aus H20 durch 
makrocyclische N4-Chelate 
16.15 Uhr, Magnus-Hörsaal 
Veranstalter: Institut für 
Physikalische und Theoretische 
Chemie 

* H. S pet z I er, Bochum: 
Einfluß der Atmosphäre auf 
die Plattentektonik von Erde 
und Venus 
17.15 Uhr, Geowissenschaft­
licher Hörsaal, Senckenberg­
anlage 34 
Veranstaltung im Rahmen des 
Geowissenschaftlichen Kollo-
qiums 

* Norbert Kloten, 
Stuttgart: 
Die Deutsche Mark als 
iitternationale Anlage- und 
Reservewährung - Folgen für 
den Kapitalmarkt: aus 
notenbankpolitischer Sicht 
17.30 Uhr, Industrie- und 
Handelskammer, Börsenplatz 
Veranstalter: Institut für 
Kapitalmarktforschung 
(Einlaß nur mit Karte, 
Telefon 7 98 26 69) 

Freitag, 16. Januar 
Dan i eiS p 0 e r I' i, Berlin: 
Naive Kunst in Frankreich 
15 Uhr, Institut für Kultur­
anthropologie und Europäische 
Ethnologie, Corneliusstraße 34 
Veranstalter: Institut für 
Kul turanthropologie und 
Europäische Ethnologie 

* Bruno Zimmermann, 
Bochum: 
Uber endliche Abbildungs­
klassen von 3-Mannigfaltig­
keiten 

16.30 Uhr, Kolloqiumsraum 711 
des Mathematischen Seminars, 

. Rohert-Mayer-Straße 10 
. Veranstaltung im Rahmen des 
Mathema tischen Kolloquiums 

-* 
Sebastian Storz, 
München: 
Die Schmuckbasen der 
Innenordnung des 
Mars-Ultor-Tempels in Rom. 
Renaissancezeichnungen 
als archäologisches 
Quellenmaterial 
17.15 Uhr, 
Archäologisches Institut, 
Gräfstraße 76, Raum 801 
Veranstal tung im Rahmen 
des Kolloquiums "Neue Funde 
und Forschungen" 

* Rolf Henkel 
Astronomisches zwischen 
Phantasie und Wirklichkeit 
20 Uhr, Volkssternwarte, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 
(Um 19 Uhr F-ernrohrbetrach­
tungen (nur bei klarem Wetter): 
Landschaft.en auf dem zuneh­
menden Mond) 
Veranstalter: Volkssternwarte 
des Physikalischen Vereins 

Samstag, 17 • Januar 
Tag·esseminar: Verteidigung 
ohne Krieg? Das Modell der 
sozialen Verteidigung < 

Referenten: Achim Battke 
(Friedensforscher), Stuttgart, 
'l:md Gerd Hübl (Jugendoffizier), 
Frankfurt 
10-17 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
Ver ans tal ter : Katholische 
Studentengemeinde 

Montag, 19. Januar 
Edward Bergman, 
New York: 
New York City during the 
present American recession 
15 Uhr, Geowissenschaftlicher 
Hörsaal 
Veranstalter: Institut für 
Wirtschafts- und 
Sozialgeographie 

Dienstag, 20. Januar 
M. L 0 0 s, Mainz: 
Der klassische Weg der 
Komplementaktivierung: 
Biosynthese und Funktions­
analyse 
16.15 Uhr, Seminarraum des 
Instituts für Mikrobiologie/ 
Molekulare Genetik, 
Robert-Mayer-Straße 7-9 
Veranstal tung im Rahmen des 
Molekularbiologischen 
Kolloquiums der naturwissen­
schaftlich - medizinischen 
Arbeitskreise 

Wettbewerb "Reporter 
der Wissenschaft" 
Ausgezeichnet werden allge­
meinverständlich und unter­
haltend, nur mit Schreibma­
schine geschriebene Arbeiten 
von max. 4 DIN -A-4-Seiten 
Umfang über Themen aus For­
schung und Technik, deren In­
halt wissenschastlich einwand­
frei ist. Ein Sonderpreis wird 
ausgechrieben für ein Thema 
aus dem Gebiet der Forschung 
und Technologie im Dienste 
der Gesundheit. 

Höchstalter der Teilnehmer: 29 
Jahre (Stichtag 1. 4, 1981) 

Höhe der Preise: DM 1000,- bis 
DM 3000,- . 

Einsendeschluß : 31. 1. 1981 

Näheres/Einsendung: Wett-
bewerbsleitung "Jugend 
forscht", Notkestraße 85, 2000-. 
Hamburg 52, Telefon 0 40 / 
894075 

Publikationen 
. Beim Referai für Angelegen­
heHlen der Forschung (Sencken-

Melitta Sch~chner: 
Zellinteraktionen im Nerven­
system - Ein immunologischer 
Approach ' 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts 
Veranstal tung im Rahmen des , 
Zoologischen Seminars 

* V. ter Meulen: 
Slow-Virus-Infektionen 
17.15 Uhr, Paul-Ehrlich-Insti­
tut, Paul-Ehrlich-Straße 42-44 
250. Kolloquium des Paul-Ehr­
lich-Instituts, des Georg­
Speyer-Hauses und des 
Ferdinand-Blum-Instituts 

Mittwoch, 21. Januar 
Helmut' K. J. Ridder, 
Gießen: 
Verfassungsrecht und 
Aussperrungsrechtssprechung 
- Zur Rolle des Richterrechts 
in der Bundesrepublik 
Deutschland 
18.30 Uhr, Hörsaal IV 
Veranstalter: Vereinigung 
Demokratischer Juristen 
(VDJ) 

* ; Yoshitada Uchiy'ama, 
Tokio: 
Die Deutsche Mark als inter­
nationale Anlage- und Reserve­
währung aus japanischer Sicht 
17.30 Uhr, Industrie- und Han­
delskammer, Börsenplatz 
(Einlaß nur mit Karte, 
Telefon 7 98 26 69) 
Veranstalter: Institut für 
Kapitalmarktforschung 

* W. Ha c k bus eh, BOchum: 
Mehrgitterverfahren zur 
numerischen Lösung von 
Randwertaufgaben 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen 
Seminars, Robert-Mayer­
Straße 10 
Veranstal tung im Rahmen des 
Mathematischen Kolloquiums 

* Hans-Ludwig 
Neumann 
Treffpunkt Ekliptik 
(Planetenbegegnungen am 
Sternhimmel) 
20 Uhr, Volkssternwarte, 

. Robert-Mayer-Straße 2-4 
V eranstal ter: Volks sternwarte 
des Physikalischen Vereins 
(Um 19 Uhr bei klarem Wetter: 
Fernrohrbeobachtungen; 
Sternhaufen in Perseus und 
Pegasus, Andromeda-Galaxie) 

Samstag, 24. Januar 
Tagesseminar : Ökonomie und 
soziale Bewegung in 
Argentinien 
Referent: Nestor D'Alesio, 
Göttingen 
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berganlage 31, Raum 1016, Tel. 
7 98 - 29 79 können folgende 
kürzlich eingetroffene Publi­
kati()lJ1:en eingesehen werden. 
Bayerischer Hochschulgesamt­
plan 1980 

Forschungsbericht der Univer­
si:tät KOThS;tanz, 5. Ausgabe 1977 
bis 1979 

Westfälische Wilhelms-Univer­
sität Müooter: Forschungsbe­
ticht 1977/1978 

UmweltforschungsTßport 1978/ 
79. Band 2 Informationen über 
abgeschJlossene VOThaben. aus 
dem Umweltfors'chun;gsplan 

Brief DesctiptioThS of Nongo­
vernmental Institutions in the 
Federal Republic of G:ermariy ' 

. ,Co-operating with Developin.g 
Countries in Science and Tech­
nology 

Berichte aus der Forschung. 
Ludwig-Maximilian-Universi­

. tät München, November 1980. 

Forschung im Geschäftsbe­
reich des Bundesministers für 
Jugend, ' Familie und Gesund­
heit. Jahresbericht 1978/79, 
Band 88. 

11-17 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
BeE;!thovenstraße 28 
Veranstalter: Katholische 
Studentengemeinde 

Dienstag, 27. Januar 
Wilhelm E. Mühlmann, 
Heidelberg: 
Nativismus in modernen 
. Gesellschaftsutopien 
15 Uhr, Institut für Kultur­
anthropologie und Europäische 
Ethnologie, Corneliusstraße 34 
Veranstalter: Institut für 
Kul turanthropologie und 
Europäische Ethnologie 

* D. Bitter-Suermann, 
Mainz, 
Der alternative Weg der 
Komplementaktivierung: 
Regulation und genetische 
Verknüpfung 
16.15 Uhr, Seminarraum des 
Instituts für Mikrobiologie/ 
Molekulare Genetik, 
Robert-Mayer-Straße 7-9 
Veranstal tung im Rahmen des 
Molekularbiologischen 
Kolloquiums der natur­
wissenschaftlich-medizinischen 
Arbeitskreise 

* W. Köhler: 
Untersuchungen zur multios­
dIlatorischen Organisa.tion der 
circadianen Uhr am Schwarz­
käfer Blaps gigas 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Z<;>ologischen Instituts 
Veranstal tung im Rahmen des 
Zoologischen Hauskolloquiums 

* Giorgio Modena, 
Padova (Italien): 
Some aspects of the chemistry 
of thiirenium ions 
17.30 Uhr, Hörsaal Niederursei 
Veranstal tung im Rahmen des 
:)rganisch -Chemischen 
Koll~quiums 

Mittwoch, 28. Januar 
Studium der Medizin: 
Zulassungs- und Prüfungs­
verfahren 
Referate: 
H. J. Kraemer, Mainz: 
Funktion und Ergebnisse 
schriftlicher Prüfungen in der 
Medizin 
Kurt Reumann, Frankfurt: 
Das Abitur als Eingangspforte 
zum Medizinstudium 
17.30 Uhr, Hörsaal 1, 
Zentralbau des Klinikums 
375. Sitzung der Frankfurter 
Medizinischen Gesellschaft 

* Zwei Semester USA 
Ehemalige Stipendiaten 
(Fulbright, DAAD, Trenton-

Austauschprogramm 
China - Deutschland 
Im Rahmen des Kulturaus­
tauschprogrammes werden 
Jahresstipendien, Kurzstipen­
dien, Studienaufenthalte, Kurz­
dozenturen vergeben. Die Ver­
mittlung erfolgt über den 
DAAD. 
Näheres: DAAD, Kennedyallee 
Nr. 50, 5300 Bonn 2, Telefon 
0228 - 8821 (China-Referat). 

UNI-REPORT 
Zeitung ~er .J?hann . woif~ang 
Goethe-Umversltat Frankfurt a. M: 
Herausgeber: Der Präsident der 
Universität Fra,nkfurt .am Main. 
Redaktion: Dr. Astrid Forber,ger 
und Reinhard Heisig, Presse­
stelle der Universität, Sencken­
berganlage 31, 6000 Frankfurt am 
Main, Telefon :. (06 11) 7 98 - 25 31 
Oder 24 72. Telex: 04 13 932, unif d. , 
Druck: Druck- und verlagshaus 
Frankfurt am Main GtnbH,' 
6000 Frankfurt am Main. 
Namentlich gezeichnete Beiträge 
geben nicht unbedingt die Mei­
nung des Herausgebers wieder. 
U!1i-Report erscheint alle zwe~ 
Wochen am Mittwoch mit AUs- · 
nahme der Semesterferien. ' Die 

, Auflage von 15000 .Exemplaren 
wird an die Mitglieder der ·Univer­
sität Frankfurt am Main verteilt. 

Austausch, Stlldienstiftung) 
berichten über ihre Erfah:'" 
rungen an US-Colleges und 
Universitäten und beantworten 
Fragen über Studieriinöglicli­
keiten und -bedingungen in 
den Vereinigten Staaten 
18.15 Uhr, Amerika-Haus, 
Staufenstraße 1, Raum I · 
im 1. OG . 
Veranstalter: Zentrum für 
Nordamerikaforschung 
(ZENAF) in Zusammenarbeit 
mit dem Amerika-Haus 

* O. Martensen-Larsen, 
Kopenhagen: . 
Familienstruktur und Schicksal 
- Auswirkungen auf Berufs­
wahl und sexuelles Verhalten 
19 Uhr, Hörsaal III 
Veranstalter: Institut für 
Psychoanalyse 

* Tillmann Mohr, 
Offenbach: 
Einsatz moderner Technologien 
bei der Wetterüberwachung 
und Wettervoraussage 
20 Uhr, Hörsaal des Physikali­
schen Vereins, Robert-Mayer­
Straße 2-4 
Veranstalter: 
Physikalischer Verein 

Don~erstag, 29. Januar 
Rainer K. Silbereisen, 
Berlin: 
Soziale Kognition in der 
Mutter-Kind-Interaktion 
16.15-18 Uhr, Didaktisches 
Zen trum, Medienhörsaal 
Veranstal ter: 
Institut für Psychologie 

* H 0 r s t S c h u I man n, Bonn: 
Die Deutsche Mark als inter­
nationale Anlage- und 
Reservewährung - Folgen für 
den Kapitalmarkt: finanz­
politische Vberlegungen . 
17.30 Uhr, Industrie- und 
Handelskammer, Börsenplatz 
(Einlaß nur mit Karte, 
Telefon 7 98 26 69) 
Veranstalter: Institut für 
Kapitalmarktforschung 

Freitag, 30. Januar 
Brigitte Peglow 
Die Rätsel der Riesenplaneten 
20 Uhr, Volkssternwarte, 
Robert-Mayer-Straße 2-4 
(Um 19 Uhr bei klarem Wetter 
Fernrohrbeobachtungen: 
Gasnebel und Sternhaufen 
in Stier und Orion) 

* Die alte Reichsstadt 
Gelnhausen 
(mit Lichtbildern) 
20.15 Uhr, VDSt-Heim, 
Mainzer Landstraße 50 
Veranstalter: Verein Deutscher 
Studenten (VDSt) zu Frankfurt 
(ab 19.30 Uhr Gelegenheit zur 
Information für Anfangs­
semester über Korporationen in 
Frankfurt) 

) ._-



l'" 

Seite 8 Mittwoch, 14 . .Januar 1981 

Das soziale Bild der 
Studentenschaft 
(Fortsetzung des im letzten 
Uni-Report begonnenen Be­
richts) 

Der Besuch der Mensa 
Der Ausbau der: Mensabetriebe 

hat mit den wachsenden Stu­
dentenzahlen fast Schritt hal­
ten können. Der Anteil der 
"Stammgäste" - dazu zählen 
solche, die mindestens dreimal 
'in der Woche mittags in der 
Mensa essen - betrug 37 Pro-, 
zent gegen 38 Prozent im Som­
mer 1976. Die Besucherzah~ 
schwankt stark nach den örtli­
chen Gegebenheiten. Verheira­
tete essen naturgemäß seltener 
in der Mensa, ebenso Studen­
ten, die bei den Eltern und/ 
oder auswärts wohnen. ,Auch 
Frauen sind seltener beim Mit­
tagessen in der Mensa zu fin­
den als Männer. Studenten, die 
ihren Arbeitsplatz an , der 
Hochschule zu Fuß oder mit 
dem Fahrrad erreichen ~ kön­
nen, sind unter den MeI1,!)agä­
sten weit überrepräsentiert. 

Studenten in psychotherapeu­
tischer Behandlung 

733 Befragte, das sind 4,3 Pro­
zent der Gesamtheit, erkl,ärten, 
daß sie im letzten Jahr vor der 
Befragung in einer psychothe­
rapeutischen Behandlung/Be­
ratung ge~esen waren~ .Ein 
Drittel von ihnen hattEt' ent-

~ sprechende Einrichtungen der 
Unrv,ersitäten in Anspruch ge­
nommen, zwei Drittel dagegen 
nicht. Der Gesamtanteil ist seit 
1976 von 6 Prozent auf 4,3 Pro­
zent abgesunken. Die Gründe 
lassen sich aus den Zahlen der 
Sozialerhebung nicht ableiten. 
Die Beratung/Therapie wird 
mit zunehmend-er Studiendau­
er mehr in Anspruch genom­
men. 17 Prozent der Betroffe­
nen gaben e'ine Studienunter­
brechung an. Vom Studienfach 
her gesehen, halten Psycholo­
gen, Pädagogen und Mediziner 
die Spitze; Juristen und Tech­
niker sind hier am sieltensten 
zu finden. Die Gründe dafür 
sind komplex. 

Erstmals war allen Befragten 
an Universitäten und Techni­
schen Hochschulen ein geson-

,l dertEfs, Beibli:ltt übersandt wor­
den, ,auf dem sie sich zu ihrer 
Berat,Wlg 1 .Behandlung äuß,er~ 

,' komi.'t~n: '584 Befragte machten 
hiervon Gebraüch. Bei den Be­
troffenen ist das ganze Spek­
trum psychotherapeutischer 
Möglichkeiten vertreten, der 
Schwerpunkt Hegt jedoch auf 
den wissenschaftlich fundi.er­
ten Verfahren. Depressionen, 
Arbeits- und Konzentrations­
störungen sowie Prüfungs­
und Versagensängste werden 
am häufigsten genannt. Kon­
kurrenzverhalten, Regelstu­
dienzeit, Leistungsdruck und 
die :Ari.onymi-fät des "Universi- ' 
tätsappar:ates" werden als be­
drohlicl~ , em:pfunden, so daß , 
das Wort "Uni-Syndrom" nicht 
ohne BereGhttgung 'ausgespro- : 
ehen werden ka.nn. 

Die allermeiste'iJ. _Betroffenen 
empfanden ' die ' Therapie als ' 
hilfreich, -doch treffen die ' ho- : 
hen Kosten gerade minderbe­
mittelte ' Studenten besonders 
hart und führen' zur Verlänge­
rung des Studiums, da die 
Krankenkassen bei einer Ver­
gütung der Therapie sehr zu­
rückhai tend sind. - Auch die 
Verarbeitung der Therapie ko­
stet den Studenten Kraft und 
Zeit. Aus den Bemerkungen 
der Studenten läßt sich able­
sen, daß universitäre Einrich­
tungen für eine Beratung / Be­
handlung große Präferenz be­
sitzen. Man fühlt sich hier arn 
ehesten "verstanden". Die ge­
ringeren Kosten dürften aber 

ebenfall.s eine Rolle spielen. 
Eine Ausdehnung dieser Ein­
richtungen wird deshalb von 
vielen gewünscht. 

Körperbehinderung und Stu­
dium 
Das Beiblatt ließ auch Raum 
für Bemerkungen von Körper­
behinderung. Es wurde dabei 
nach Art und Umfang der 
Körperbehinderung gefragt, ob 
sie vom V,ersorgungsamt aner­
kannt ist und wie sie sich auf 
das StudIum auswirkt. Insge­
samt 122 ausgefüllte Bogen la­
gen vor, das sind 0,7 Prozent 
der Gesamtheit. Der größte 
Anteil entfällt dabei auf eine 
Beeinträchtigung der körperli­
chen Mobilität in der Umwelt. 
'Es folgen Beeinträchtigungen 
durch die Sinnesorgane oder 
'Stimmbildungsmechanismen, 
dann die Erkrankung innerer 
Organe und des zentralen Ner­
vensystems. Die Mehrzahl der 
von den Versorgungsämtern 

. anerkannten Behinderungen 
liegt über 50 Prozent. Diese 
Studenten sind damit schwer­
behindert. Als mangelhaft 
werden von den Betroffenen 

, beklagt: Schlechte Parkmög­
lichkeiten in der Nähe der In­
stitute, lange Wege zwischen 
den Instituten, das Fehlen spe­
zieller Tische in Hörsälen, die 
vielfältige Verwendung von 
Treppenstufen bei der Gestal­
tung der Universitätsgebäude, 
das häufige Fehlen von Gelän­
dern an Ausgängen zu den 
großen Hörsälen, das lange 
Anstehen für Behinderte bei 
der Essensausgabe der Mensa. 
- Es dürfte von großem Wert 
sein, diese Ergebnisse der So­
zialerhebung durch eine g,e­
zielte und quantitativ umfang­
reichere Untersuchung zu er­
gänzen. 

Der Numerus clausus 
Gegenüber 1976 mit 16 Prozent 
waren 1979 nur noch 13,3 Pro­
zent der Gesamtheit vom Nu­
merus c1ausus betroffen (doch 
kann d,er Vergleich auch von 
einer gewissen Änderung der 

Pupille-Programm 
14. -15. Januar 
20 Uhr: 
Die' pa1rJ:otin 
(Urfassung) 
von Alexander Kluge 

22 Uhr: 
Bank Dick 
von Edward Cline 

16. - 18. Januar 
20 Uhr: 
Die Patriot in 
(lange Fassung, 121 Min.) 

22 Uhr: 
-Die sieben Samurai 
_ von Akira Kurosawa 

20. - 22. Januar 
20 Uhr: , 
Die Patriot in 
(lange Fassung) 

22 lJ-hr: . 
Die verlqlufte Braut , 
vo~ Max Ophüls 

23. - 25. Januar 
20 Uhr: 
Hungerjahre 
vop Jutta Brückner 

22 Uhr: 
Schach dem Teufel 
von John Huston 

27. - 29. Januar 
'20 Uhr: 
Hungerjahre 

22 Uhr: 
Shock Korl'idor 
von Samuel Fuller 

Fragestellung beeinflußt wor­
den sein). Deutlich bleibt aber 
die Öffnung der Hochschulen 
in den letzten Jahren zu er­
kennen; der Anteil der Betrof­
fenen verringert sich nämlich 
gegenüber 1976 und 1973 mit 
sinkender Semesterzahl. Fast 
ein Drittel der vom N. c. Be­
troffenen hatte den Studienbe­
ginn hinausgeschoben, der An­
teil ~er N. C.-Wechsler beginnt 
abzunehmen. Der spätere Stu­
dienbeginn wurde durch Er­
werbstätigk.eit ausgefüllt, je­
der fünfte hatte sogar eine an­
dere Ausbildung abgeschlos­
sen. Lediglich die Human-, 
Tier- und Zahnmedizin, die 
Pharmazie und die Psychologie 
sind die eigentlich "harten" 
Numerus-c1ausus-Fächer. Sie 
umfassen fast 50 Prozent aller 
Betroffenen. 

Studenten aus dem Zweiten 
Bildungsweg 
Rund 8 Prozent aller Befrag­
ten hatten die Universität bzw . 
Technische Hochschule über 
den Zweiten Bildungsbereich 
erreicht, Männer häufiger als 
Frauen. Nach der Definition 
mußten , die betroffenen Stu­
dent,en vor dem Erwerb der 
Hochschulreife eine Lehre 
oder eine andere außerschuli­
sehe Berufsausbildung abge­
schlossen haben, oder sie muß-

. ten länger als zwei Jahre ohne 
einen solchen Abschluß be­
rufstätig gewesen sein. Der 
Zugang zur Univ,ersität/Tech­
nischen Hochschule über den 
Abschluß an einer Fachhoch­
schule wurde nicht zum Zwei­
ten Bildungsweg gezählt. Ge­
genüber 1976 hat sich der An­
teil derer, die nach dem 
Grundstudium an einer Fach­
hochschule überwechselten, 
leicht vermindert, ebenso der 
Anteil der Kollegiaten. - Vom 
Elternhaus aus gesehen, sank 
die Quote der Studenten, deren 
Vater selbst die Hochschulreife 
besaß. Jeder vierte Student, 
dessen Vater angelernter Ar­
beiter war, erreichte die Uni­
versität/Technische Hochschu­
le dagegen über den Zweiten 
Bildungsweg. - Ein Drittel 
dieser Gruppe von Studenten 
ist verheiratet,. etwa die Hälfte 
der Eheleute haben Kinder. 
Bei, .der Finanzierung des Stu­
diums tr~en die Eltern weit 
zurück, fast die Hälfte erhält 
eine Förderung nach dem 
BAföG. Dennoch liegt die 
Quote der Werkstudenten über 
dem Durchschnitt, und fast 
doppelt so viele wie in der Ge­
samtheit sind verschuldet. 

Hugo von Hofmannsthal­
Ausgabe 
Die Deutsche , Forschungsge-, 
mefnsclia:tt hat für die Fort­
führung der' kritischen Ausga­
be sämtlicher Werke Hugo von 
HofmannsthaIs . erneut eine 
Sachbeihilfe bewilligt, die für 
die Bezahlung ,von ' fünf wis-" 
senschaftlichen Mi tC!rbei tern,: 
einer WissensChaftlichen Hilfs-­
kraft und einer,- st'udentischEm ' 
Hilfskraft bestimmt ist. Die 
Ausgabe wird vom Freien 
Deutschen Hochstift veranstal­
tet und seit einem Jahrzehnt 
durch die Deutsche For­
schungsgemeinschaft geför­
dert. Sie soll insgesamt 38 
Bände umfassen. Projektleiter 
ist der frühere Direktor der 
Star- und Universitätsbiblio­
thek, Professor Dr. Clemens 
Köttelwesch. In Frankfurt an­
sässige Hauptherausgeber sind 
Dr. Rudolf Hirsch und der 
ebengenannte. Die Ausgabe er­
scheint im S. Fischer Verlag, 
Frankfurt/Main. ' 

UNI-REPORT 

Stupa: Ergebnis der Wiederholungswahlen 
Die Wiederholungswahlen zum Studentenparlament der Uni­
versität Frankfurt brachten gegenüber den für teilweise un­
gültig erklärten Wahlen im Sommer leichte Verschiebungen: 
Die Undogmatische Liste verlor einen Sitz, der RCDS gewann 
einen Sitz dazu. Die Sitzverteilung im Studentenparlament 
sieht jetzt wie folgt aus (in Klammern die Zahlen der letzten 
gültigen Wahl im SS 1979): 

Liste Stimmen Prozent Si~ze 

Undogmatische Linke 2414 31,9 8 (10) 
RCDS 1530 20,2 5 (4) 
Juso-Hochschulgruppe 1359 18,0 4 (3) 
Unabh. Fachbereichsgruppen 1092 14,4 3 (2) 
MSB Spartakus 467 6,2 1 (1) 
LHV 463 6,1 1 (2) 
Christliche Union 130 1,7 0 (-) 
KSB 80 1,1 0 (0) 
TLD 30 0,4 0 (-) 
Wahlberechtigt waren 23476 
betrug 32,9 Prozent. 

Studenten, die Wahlbeteiligung 

"Die politische Kultur 
der USA". 
Die Stiftung Volkswagenwerk 
hat die finanzielle Förderung 
einer internationalen und in­
terdisziplinären Konferenz mit 
dem Thema "Die politische 
Kultur der USA in den siebzi­
ger Jahren ~ Kontinuität und 
Wandel" zugesagt. Veranstal­
ter ist das "Zentrum für Nord­
amer:ikaforschung" (ZENAF) 
an der Universität Frankfurt, 
dessen Ziel es ist, wissen­
schaftliche Analysen der ame­
rikanischen Gesellschaft, ihrer 
politischen und wirtschaftli­
chen Strukturen, ihrer Kultur 
und ihres Außenverhaltens zu 
fördern und anzuregen. 

Die Konferenz, die im Früh­
sommer 1981 in der Heim­
volkshochschule Falkenstein 
im Taunus stattfinden wird, 
soll namhaften amerikani­
sehen und europäischen Wis­
senschaftlern als Forum die­
nen, sie zu intensiver Diskus­
sion zusammenführen und zu 
weiterreichender Forschung 
anregen. Im Mittelpunkt der 
Tagung stehen folgende Pro­
blernfelder: 

• Einstellungen gegenüber 
dem politischen System (Parti­
zipationsbereitschaft und Apa­
thie, Erwartungen gegenüber 
dem politischen System). 

• Familie als V ermittier ge­
sellschaftlicher Autoritätsmu­
ster (neue Wertorientierungen 

Leserbriefe 

Zum Beitrag "Religionswissen-
, schaftler in Israel" 

(Uni-Report vom 17. 12. 1~80) 

Wenn Theologen reisen, dann 
ist dies ihrem alten Widersa­
cher natürlich ein besonderer 
Dorn im Auge. Er kann offen­
bar nicht ruhen, bis er ihn,en' 
einen , Schabernack gespielt 
hat. So hat er uns diesmal in 
der Gestalt" des Druckfehler­
teufels bis in den Uni-Report 
hinein verfolgt. Von dem, was 
er hier angerichtet hat, sei we­
nigstens 'das :rr-chtiggestellt; 
was ein mit der Materie nicht' 
Vull Vertrauter nur schwer 
selbst korrigieren kann. So be­
sichtigte die Reisegruppe in 
Sichern unter anderem den 
mutmaßlichen Tempel des im 
Richterbuch erwähnten Gottes 
Ba'al-Berith oder El-Berith 
(vgl. Ri 8,33; 9,4.46). Maria 
Magdalene heißt ,so natürlich 
nach ihrem Heimatort Magda­
la; deshalb muß man Magdale­
ne übersetzen: von Magdala. 
Der Israel geltende Friedens­
wunsch in der alten Synagoge 
von J ericho schließlich lautet 
"Shalom 'al Israel". 

Willy Schottroff 

einer "postmaterialistischen " 
Jugend?), 

• Einstellungen und Werthal­
tungen zur Arbeit und zum 
ökonomIschen System (partizi­
patorische vs hierarchische 
Organisationsprinzipien), 

• Einschätzung des Rechtssy­
stems (Einfluß von "Verrecht­
lichungen" auf soziale Bezie­
hungen und politische Hand­
lungsmuster), 

• Einstellungsveränderungen 
zur Außenpolitik (Vormachts­
denken oder Interdependenz­
vorstellungen ?), 

• Strukturen und Inhalte 
amerikanischer Medien als 
Vermittler politischer Kultur. 
Die Konferenzreferate sowie 
relevante Diskussionsbeiträge 
sollen im Anschluß an die Ta­
gung publiziert werden, um 
die Resultate der Auseinan­
dersetzung mit dieser hochak­
tuellen Thematik einem größe­
ren Interessenkreis zugänglich 
zu machen. R. B. Wersich 

Aufbaustudium 
Öffentlichkeitsarbeit 
An der FU Berlin beginnt mit 
dem Sommersemester ein Mo­
dellversuch "Öffen tlichkei ts­
arbeit". Das ergänzende Auf­
baustudium will interessierten 
Hochschulabsolventen eine in­
terdisziplinäre und praxis­
orientierte Zusatzqualifikation 
vermitteln, die ihre Berufs­
chancen für das Berufsfeld Öf­
fentlichkeitsarbeit verbessern. 
Das Studium dauert drei Seme­
ster. Die Bewerbungsfrist läuft 
bis zum 20. Februar. Unterla­
gen gibt es bei: FU Berlin, 
Modellversuch Öffentlichkeits­
arbeit, Albrechtstraße 36a, 
1000 Berlin 41, Telefon 030 / 
7911Q95/96. ' 

Verträuensinann der 
Schwerbehinderten 
Der Vertrauensmann der 
Schwerbehinderten und Gleich­
gestell teh im Klinikum hält 
donnerstags von 11 bis 14 Uhr 
seine Sprechstunden ab. Er ist 
während dieser Zeit im Haus 
56, Zimmer 208, unter der Te­
lefonnummer 57 00 zu errei­
chen. 

Außerhalb der o. a. Sprecb­
stundenzeit ist in dringenden 
unaufschiebbaren Fällen der 
Vertrauensmann Herr Beutel 
unter der Telefonnummer 53 62 
(Poliklinik ZHNO) und die er­
ste Stell vertreterin Frau Saß 
unter der Telefonnummer 66 45 
(Abt. für Dokumentation und 
Datenverarbeitung - Zlnfo) zu 
erreichen. 
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